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Die Oberhausen-Vision
Die Oberhausen-Vision dient als übergeordne‐
ter Orientierungspunkt für sämtliche Planungs-
und Entwicklungsmaßnahmen Oberhausens.
Sie veranschaulicht die angestrebte ideale Zu‐
kunftsvision für Oberhausen, definiert ihre Wer‐
te, Ziele und Prioritäten und bietet ein
gemeinsames Leitmotiv für Bewohnerinnen,
Bewohner sowie Entscheidungsträgerinnen
und Entscheidungsträger.

Die lebenswerte Stadt
Oberhausen ist eine lebenswerte Stadt mit si‐
cheren, sauberen sowie attraktiven Stadtteilen,
in denen eine hohe Lebens- und Aufenthalts‐
qualität vorzufinden ist. Bezahlbarer Wohn‐
raum, attraktive Freizeit- und Kultur- und
Bildungsangebote machen Oberhausen zu ei‐
nem Magneten für Bewohner*innen und Besu‐
cher*innen. Die polyzentrale Stadt mit ihren
Ortsteilen Osterfeld, Sterkrade, Alt-Oberhausen
sowie der dazwischen befindlichen Neuen Mit‐
te bietet ihren Bewohner*innen in allen Teilräu‐
men eine gute Infrastruktur,
nachfragegerechten Wohnraum und attraktive
Freiflächen. Die Vielzahl an attraktiven, multi‐
funktionalen Grün- und Freiräumen zeichnen
Oberhausen – auch über die Stadtgrenzen hin‐
aus – als ökologisch wertvollen und lebenswer‐
ten Standort aus. Die nur gering ausgeprägten
Umweltbelastungen sind gerecht verteilt und
gesunde Lebensverhältnisse in allen Teilräu‐
men gesichert. Oberhausen ist geprägt durch
die (baulichen) Strukturen der Vergangenheit.
Geschwindigkeit, Haltung und Wandel der je‐
weiligen Epochen prägen den Charakter der
Stadt auch baulich. Die Stadt wird mit Respekt

vor dem Bestand und vor dem Hintergrund der
Anforderungen der Nachhaltigkeit weiter ge‐
baut. Die Bewohner*innen identifizieren sich
mit den Quartieren, in denen sie leben und bil‐
den in ihnen lebendige und engagierte Nach‐
barschaften. Die soziale Durchmischung ist
selbstverständlich. Alle Quartiere weisen eine
hohe Wohn- und Lebensqualität auf, unabhän‐
gig vom sozialen Status der Bewohner*innen.

Die prosperierende Stadt
Oberhausen ist eine prosperierende Stadt und
verfügt über eine vielfältige und widerstandsfä‐
hige Wirtschaft, die sich international als wett‐
bewerbsfähiger Wirtschaftsstandort mit
innovativer Gründerszene etabliert hat. Ein star‐
ker Mittelstand sowie ein breiter Branchenmix
stellen die Grundlage für nachhaltiges Wachs‐
tum, gute Arbeit und faire Löhne dar. Moderne
Industrien und leistungsstarke Dienstleistun‐
gen finden in Oberhausen optimale Standortbe‐
dingungen und sorgen für ein breites Angebot
an guten Arbeitsplätzen in unterschiedlichen
Branchen. Qualifizierte Fachkräfte, die in Ober‐
hausen ihre Potenziale und Talente voll entfal‐
ten können, bieten das passende
Arbeitskräftepotenzial. Eine engagierte Wirt‐
schaftsförderung sowie eine wirtschafts‐
freundliche Verwaltung unterstützen das
nachhaltige Wachstum von Bestandsunterneh‐
men und Start-ups. Dafür bietet Oberhausen
flächendeckend moderne Infrastruktur und
Raum für Bestandsentwicklungen sowie ge‐
werbliche Neuansiedlungen.
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Die nachhaltige Stadt
Oberhausen ist eine nachhaltige Stadt, die sich
den Nachhaltigkeitszielen der Vereinten Natio‐
nen verpflichtet sieht und die drei Säulen der
Nachhaltigkeit – Ökologie, Ökonomie, Soziales
– mit politischer Umsetzung verbindet. Als um‐
weltgerechtet Stadt wirkt Oberhausen sozial
ungleichen Verteilung von Umweltbelastungen
und ihren Auswirkungen auf die Gesundheit
entgegen. Beim Schutz des lokalen sowie glo‐
balen Klimas nimmt die Stadt eine aktive Rolle
ein. Entsprechend nimmt sie Klimaschutz als
eine zentrale Herausforderung der Stadtent‐
wicklung wahr und berücksichtigt Klimabelan‐
ge in sämtlichen Planungen. Die
Treibhausgasemissionen sowie der Anteil fos‐
siler Energieträger sind reduziert und die Mobi‐
litätswende aufgrund attraktiver
Angebotsvielfalt bewältigt worden. Es besteht
eine tatsächliche Wahlmöglichkeit der Ver‐
kehrsmittel als Alternativen zum MIV. Durch die
vorausschauende Umsetzung von Maßnahmen
zur Entwicklung einer „Schwammstadt“ können
die spürbaren Folgen des Klimawandels (Hitze,
Starkregen, Trockenheit) in Oberhausen weitge‐
hend vermieden werden. Die Transformation
der Wirtschaft zur Nachhaltigkeit wird forciert
und unterstützt, da wirtschaftlicher Erfolg und
Nachhaltigkeit kein Widerspruch sind.

Die Chancenstadt
Oberhausen ist die Chancenstadt, in der alle Be‐
wohner*innen selbstbestimmt leben können
und gesellschaftliche Teilhabe eine Selbstver‐
ständlichkeit darstellt. Oberhausen bekämpft
Armut und ihre Folgen und steht für Bildungs‐
gerechtigkeit. Die Oberhausener Bewohner*in‐
nen finden lebenslang Zugang zu berufliche

Bildung und sind für eine anspruchsvolle Ar‐
beitswelt bestens qualifiziert. Auch das große
Angebot an gemeinwohlorientierter Weiterbil‐
dung sowie kultureller Bildung steht allen Be‐
wohner*innen offen. Soziale und kulturelle
Teilhabe sind dabei stets gewährleistet. Jeder
kann seine Talente entfalten und Potentiale er‐
reichen. Oberhausen ist dem Prinzip der Chan‐
cengerechtigkeit verpflichtet. Keine
Segregation, sondern Integration und Inklusion
sind Grundprinzipien des Zusammenlebens.
Oberhausen verfügt über eine Aktive städtische
Gleichstellungspolitik. Die angewandten (ge‐
schlechtssensiblen) Planungsmethoden be‐
rücksichtigen gezielt unterschiedliche
Interessenlagen und Anforderungen. Die Stadt
Oberhausen begreift Bürgerbeteiligung als
Grundpfeiler und Mehrwert der Stadtentwick‐
lung. Der Schwerpunkt der Beteiligung liegt in
der Lösung der durch die Bürger*innen selbst
erkannten Problemstellungen.



Integriertes Stadtentwicklungskonzept

3

Hintergrund und Treiber der Umset‐
zung integrierter Stadtentwicklung

Mit Ratsbeschluss vom 19.06.2023 wurde das
integrierte Stadtentwicklungskonzept (iSTEK)
in seiner ersten Version sowie der Beginn des
integrierten Stadtentwicklungsprozesses für
die Stadt Oberhausen verabschiedet. Der Stadt‐
entwicklungsprozess versteht sich als fortlau‐
fende Arbeitsstruktur, welche verschiedene
Bausteine der Oberhausener Stadtentwicklung
umfasst. Mit Hilfe des Stadtentwicklungspro‐
zesses soll die Transparenz hinsichtlich beste‐
hender Fachkonzepte, Ziele und Projekte
sowohl innerhalb der Verwaltung als auch ge‐
genüber der Politik und der Zivilgesellschaft er‐
höht werden. Darüber hinaus sollen fach- und
akteursübergreifende Diskurse über aktuelle
Herausforderungen der Stadtentwicklung initi‐
iert und entsprechende Lösungsansätze ko‐
operativ entwickelt sowie aktiv erprobt werden.
Der integrierte Stadtentwicklungsprozess der
Stadt Oberhausen kann demnach als ganzheit‐
licher Ansatz für die Oberhausener Stadtent‐
wicklung verstanden werden. Der integrierte
Stadtentwicklungsprozess umfasst folgende
Bausteine:

Integriertes Stadtentwicklungskonzept
In diesem Baustein werden übergeordnete Zie‐
le sowie räumliche und inhaltliche Schwerpunk‐
te der Stadtentwicklung in Oberhausen
formuliert. Die Formulierungen basieren auf ak‐
tuellen Megatrends der Stadtentwicklung so‐
wie den Zielen bereits beschlossener Konzepte

der Stadt Oberhausen und wurden innerhalb
der Verwaltung abgestimmt und gegebenen‐
falls ergänzt. Der Baustein dient als Orientie‐
rungsrahmen für städtische Planungen und
setzt inhaltliche Leitplanken für die Stadtent‐
wicklung in Oberhausen fest.

Wiki & Map
Im Wiki werden die Inhalte des integrierten
Stadtentwicklungskonzeptes, also Visionen,
Leitziele und Schwerpunkte der Stadtentwick‐
lung sowie sämtliche städtischen Fachkonzep‐
te und Berichte dargestellt. Ziel ist es, die
Transparenz über aktuelle Planungen und Ziele
zu erhöhen und diese für alle Interessierten
niedrigschwellig zugänglich zu machen. Das
Wiki ist unter www.istek.oberhausen.de erreich‐
bar.

Themenjahr
Im Rahmen des Themenjahres werden Frage‐
stellungen der Stadtentwicklung in Oberhausen
aufgegriffen, die in aktuellen Diskussionen der
Kommunalpolitik, der Bürgerschaft und der
Fachverwaltung eine besondere Relevanz ha‐
ben. Das Ziel besteht darin, innerhalb eines Jah‐
res fokussiert und durch interdisziplinäre
Zusammenarbeit Lösungen zum Umgang mit
konkreten Herausforderungen der Stadtent‐
wicklung zu entwickeln.

Stadtexperimente
Die Herausforderungen, denen Städte gegen‐
überstehen, sind oft komplex und unterliegen

Der integrierte Stadtentwicklungsprozess



Integriertes Stadtentwicklungskonzept

4

sich ständig verändernden Rahmenbedingun‐
gen. Daher erfordert der Umgang mit diesen
Herausforderungen regelmäßige Anpassungen
und die Anwendung neuer Lösungsansätze. Im
Rahmen der Stadtexperimente werden solche
innovativen Lösungsansätze in einem zunächst
zeitlich und räumlich begrenzten Rahmen pilot‐
haft angewandt und evaluiert. Dabei werden Er‐
fahrungen anderer Städte auf Oberhausen
übertragen und eine fach- sowie akteursüber‐
greifende Zusammenarbeit gezielt gefördert.

Ebenen des integrierten Stadtentwicklungskonzeptes (iSTEK)
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Die Entwicklung lebenswerter Städte steht vor
komplexen Herausforderungen, die weit über
rein wirtschaftliche oder infrastrukturelle As‐
pekte hinausgehen. Es ist daher entscheidend,
dass kommunales, planerisches Handeln nicht
nur kurzfristige Bedürfnisse adressiert, son‐
dern auch langfristige Nachhaltigkeit berück‐
sichtigt.

Die Agenda 2030 der Vereinten Nationen mit
ihren 17 Nachhaltigkeitszielen (Sustainable De‐
velopment Goals, SDGs) und 169 Unterzielen
bietet einen umfassenden Rahmen, um diesen
globalen Herausforderungen zu begegnen und
eine nachhaltige Entwicklung in sozialer, wirt‐
schaftlicher und ökologischer Hinsicht zu för‐

dern. Obwohl die SDGs auf nationalstaatlicher
Ebene entwickelt wurden, spielt insbesondere
die kommunale Ebene bei der Umsetzung der
Ziele eine entscheidende Rolle, wie dies be‐
sonders durch SDG 11 (Nachhaltige Städte
und Gemeinden) zum Ausdruck kommt.

Die Stadt Oberhausen erkennt diese Verant‐
wortung an und betrachtet die SDGs als einen
wichtigen Rahmen für die Stadtentwicklung.
Die Ziele und Unterziele der Agenda 2030 sind
in den Visionen, Leitzielen und Schwerpunkten
Oberhausens eingeflossen. Oberhausen
strebt danach, seinen Beitrag zur nachhaltigen
Entwicklung - sowohl auf lokaler als auch auf
globaler Ebene - zu leisten.

Die Sustainable Development
Goals auf kommunaler Ebene

Sustainable Development Goals (SDGs) der Vereinten Nationen
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Die Stadt Oberhausen erkennt die Bedeutung
der Digitalisierung und lebt die Leitlinien der
Smart City Charta. Die Smart City begreift die
Stadt als Betriebssystem, welche Digitalisie‐
rung, Nachhaltigkeit und Stadtentwicklung mit‐
einander verbindet. Dabei weist das städtische
Leitbild den Weg und stellt die Bürgerinnen und
Bürger Oberhausens in den Mittelpunkt. Bei
sämtlichen Handlungen behält Oberhausen
stets das Ziel im Blick: die Nutzung der neuen
digitalen Möglichkeiten zum Wohle der Stadt‐
gesellschaft in ihrer gesamten Vielfalt.
Oberhausen betrachtet die Digitalisierung als
Chance und begegnet ihren Herausforderungen
aktiv. Technische Lösungen sind dabei ein In‐
strument zu Erreichung unserer Stadtentwick‐
lungsziele. Die Digitalisierung ist ein Schlüssel
zur Effizienzsteigerung und eröffnet neue Wege
für eine verbesserte Transparenz, Kommunika‐
tion und Beteiligung der Bürgerinnen und Bür‐
ger. Die Einrichtung digitaler Plattformen und
Instrumente ermöglicht es den Bürgerinnen
und Bürgern, aktiv an Entscheidungsprozessen
teilzunehmen. Dadurch wird Transparenz, Parti‐
zipation und Engagement gefördert, was das
demokratische Fundament der Stadtentwick‐
lung stärkt.
Eine Gigabit-Infrastruktur stellt die Grundlage
für die Ansiedlung innovativer Unternehmen, di‐
gitaler Bildung, serviceorientierter Verwaltung
(E-Government) und intelligenter sowie nach‐
haltiger Mobilität dar. Smarte Lösung fördern
Chancengerechtigkeit, Wohlstand und ökologi‐
sche Nachhaltigkeit. Dabei wird die Digitalisie‐
rung nicht als Selbstzweck betrachtet, sondern
dient den Menschen in Oberhausen und unter‐
stützt sie dabei, ihre Ziele zu erreichen. Im Mit‐

Eine moderne Verwaltung ist ein entscheiden‐
der Bestandteil einer zeitgemäßen Stadtent‐
wicklung, die die Bedürfnisse und
Anforderungen ihrer Bürgerinnen und Bürger in
den Mittelpunkt stellt.
Sie zeichnet sich durch eine selbstverständli‐
che fachübergreifende Zusammenarbeit aus,
bei der verschiedene Fachbereiche der Verwal‐
tung eng kooperieren, um komplexe Herausfor‐
derungen ganzheitlich anzugehen. Durch den
Austausch von Wissen, Ressourcen und Ideen
entstehen innovative Lösungen, die Stadtent‐
wicklung vorantreiben. Dabei werden auch ex‐
terne Akteure, wie Unternehmen,
Bildungseinrichtungen, gemeinnützige Organi‐
sationen und die Zivilgesellschaft intensiv ein‐
bezogen. Durch Partnerschaften und
Kooperationen werden Synergien genutzt und
gemeinsame Ziele erreicht, was zu einer ganz‐
heitlichen und integrativen Stadtentwicklung
beiträgt.
Insgesamt ist eine moderne Verwaltung im
Kontext der Stadtentwicklung geprägt von digi‐
taler Transformation, intensiver fachübergrei‐
fender Zusammenarbeit und einer aktiven
Einbindung der Bürgerinnen und Bürger. Diese
Elemente bilden die Grundlage für eine zu‐
kunftsorientierte und lebenswerte Stadt, die
den vielfältigen Herausforderungen des 21.
Jahrhunderts gerecht wird.

telpunkt steht stets die beste Lösung, die auch
analog sein kann. Auch Personen, die die digita‐
len Angebote der Stadt nicht nutzen, erhalten
die notwendigen Informationen und somit alle
Chancen auf Teilhabe.

Digitalisierung

Moderne Verwaltung
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Oberhausen agiert inzwischen seit Jahrzehn‐
ten unter teils erheblichen Budgetrestriktionen.
Nach sieben, relativ kommoden Jahren mit ei‐
nem ausgeglichenen Haushalt steht 2024 ein
erhebliches Defizit zu Buche. Entsprechend hat
der Rat der Stadt ein Haushaltssicherungskon‐
zept mit einem Gesamtvolumen von 325 Millio‐
nen Euro bis 2033 beschlossen. Das muss
auch in den Diskussionen zum Stadtentwick‐
lungsprozess Berücksichtigung finden.

Aber: Die Haushaltslage stellt eine Herausfor‐
derung für die Stadt dar, sie determiniert aber
nicht die langfristigen Perspektiven der Stadt‐
entwicklung. Bei allen Einschnitten, die etwa
das Haushaltssicherungskonzept kurzfristig
mit sich bringt, muss Stadtentwicklung gerade
auch unter diesen erschwerten Bedingungen
stattfinden, Diskussionsprozesse anstoßen
und zur Verbesserung der Lebensbedingungen
beitragen.

Oberhausen ist eine Stadt, die investiert und ak‐
tiv die Zukunft gestaltet. Rekordinvestitionen in
Schule, Kinderbetreuung und Infrastruktur, die
Etablierung als Modellkommune Smart City, die
Verlängerung der Linie 105 – vieles ist möglich.
Und viel mehr wäre möglich, wenn die grundle‐
gende Finanzierung der Kommunen nachhaltig
gewährleistet wäre. Deswegen werden Forde‐
rungen nach einer Altschuldenlösung ausdrü‐
cklich unterstützt. Die Stadt Oberhausen nutzt
ferner eine breite Palette an Fördermitteln ge‐
zielt zur Umsetzung der strategischen Schwer‐
punkte. Es gibt einen abgestimmten,
transparenten Prozess zum effizienten Um‐

gang mit Fördermitteln, der verwaltungsweit
verstanden und mitgetragen wird.

Aus Stadtentwicklungssicht sind die Konse‐
quenzen aus den finanziellen Rahmenbedin‐
gungen mehrdimensional: Das integrierte
Stadtentwicklungskonzept will zum einen eine
Grundlage zu kluger Priorisierung liefern. Zum
anderen soll die Expertise der Akteure im Sinne
integrierter Stadtentwicklung genutzt und ver‐
netzt werden. Und nicht zuletzt sind genuin
stadtentwicklungspolitische Fragen mit der
Haushaltskonsolidierung verbunden: Welche
Steuerungswirkung etwa kann eine Grundsteu‐
er C für die Bautätigkeit in Oberhausen entfal‐
ten? Trägt eine Verpackungssteuer zu
ökologischen Stadtentwicklungszielen bei?
Wie kann Wirtschaft gestärkt, Arbeitslosigkeit
gesenkt werden?

Der finanzielle Rahmen ist vor diesem Hinter‐
grund als Restriktion, aber auch als Anlass für
zukunftsorientierte stadtentwicklungspoliti‐
sche Diskussionen zu betrachten.

Finanzielle Ressourcen
zur Stadtentwicklung
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Themenfelder, Leitziele und
Schwerpunkte
Um die Vision für die Stadt Oberhausen zu ver‐
wirklichen, bedarf es abgestimmter planeri‐
scher Ansätze in verschiedenen relevanten
Themenfeldern der Stadtentwicklung. Nur
durch eine ganzheitliche Betrachtung dieser
Aspekte können die komplexen Herausforde‐
rungen bewältigt und eine nachhaltige Stadt‐
entwicklung gefördert werden.

Die Leitziele und Schwerpunkte der Stadtent‐
wicklung fungieren als inhaltliche Leitlinien für
die strategische Ausrichtung von Oberhausen.
Sie bieten eine klare Orientierung für das Han‐
deln der Stadtverwaltung und identifizieren
räumliche Schwerpunkte sowie prioritäre Pro‐
jekte. Die Formulierungen basieren auf aktuel‐
len Megatrends der Stadtentwicklung, den
Zielen bereits beschlossener Konzepte sowie

der Projekten der städtischen Vorhabenliste
und wurden innerhalb der Verwaltung abge‐
stimmt und gegebenenfalls ergänzt.

Die Leitziele und Schwerpunkte der Stadtent‐
wicklung sind von entscheidender Bedeutung
für die Umsetzung der Vision von Oberhausen.
Sie dienen als praktische Umsetzung der über‐
geordneten Ziele und Werte, die in der Vision
festgelegt sind. Indem sie eine klare Orientie‐
rung für das Handeln der Stadtverwaltung bie‐
ten und prioritäre Projekte aufzeigen, stellen sie
sicher, dass städtische Maßnahmen und Inves‐
titionen gezielt eingesetzt werden, um die ge‐
wünschten Veränderungen zu erreichen. Somit
bilden die Leitziele und Schwerpunkte das
Rückgrat für eine zielgerichtete und kohärente
Stadtentwicklung in Oberhausen.

Themenfelder des integrierten Stadtentwicklungsprozesses
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Arbeit, Wirtschaft und
Tourismus

Hintergrund & Ausgangslage

Prosperierende Unternehmen, die Arbeitsplätze
bereitstellen, Steuereinnahmen sichern und In‐
vestitionen hervorbringen, bilden eine wesentli‐
che Grundlage für eine stabile und
zukunftsfähige Stadtentwicklung. Globale Me‐
gatrends, wie der ökonomische Strukturwandel
zur Dienstleistungsgesellschaft, die fortschrei‐
tende Globalisierung sowie die Notwendigkeit
eines nachhaltigen Handelns stellen die Wirt‐
schaft vor Herausforderungen. Die Kommunen
können durch ihre Stadtentwicklungspolitik
und eine aktive Wirtschaftsförderung die Rah‐
menbedingungen verbessern und die Unterneh‐
men bei der Bewältigung dieser
Herausforderungen unterstützen.

Bis zum Beginn der Bergbaukrise in den 60er-
Jahren war Oberhausen durch eine geringe An‐
zahl an großindustriellen Betrieben geprägt.
Dies hat sich im Zuge des wirtschaftlichen
Strukturwandels grundlegend verändert. Seit
den 1980er-Jahren hat sich auch Oberhausen
zunehmend zu einer Dienstleistungsstadt ent‐
wickelt und gehört zu den Dienstleistungszen‐
tren des Ruhrgebiets. Im Jahr 2023 arbeiten
76,1 % aller sozialversicherungspflichtig Be‐
schäftigten am Arbeitsort Oberhausen im
Dienstleistungssektor¹, wobei insbesondere
Dienstleistungen für Unternehmen sowie der
Großhandel in den zurückliegenden Jahren ein
besonderes Wachstum verzeichnen konnten.

Seit Mitte der 1990er Jahre nimmt die Touris‐
mus- und Freizeitwirtschaft durch Eröffnung
des Gasometers als Ausstellungshalle sowie
des Einkaufs- und Freizeitzentrums Westfield
CentrO mit seinen benachbarten Besucher*in‐
nenattraktionen eine besondere Rolle ein.

Während dem bundesweit durch konjunkturel‐
len Aufschwung geprägten Zeitraum von 2010
bis 2019 konnte auch Oberhausen eine abneh‐
mende Arbeitslosigkeit aufweisen. Ein Grund
für diese Entwicklung liegt in der Zunahme der
Anzahl sozialversicherungspflichtig Beschäf‐
tigter am Arbeitsort, die zwischen 2010 und
2020 um rund 12 % auf 67.500 stieg. Auch im
Zuge der anschließend auftretenden Krisen,
wie dem Kaufkraftverlust durch einen starken
Anstieg der Energie- und Nahrungsmittelpreise,
einer schwachen weltwirtschaftlichen Entwick‐
lung und geopolitischen Konflikten, zeigt sich
der Arbeitsmarkt in Oberhausen stabil. Im Jahr
2023 verzeichnete Oberhausen eine Arbeitslo‐
senquote von 10,4 %, was einem Rückgang um
1,9 Prozentpunkte im Vergleich zum Wert von
2013 entspricht.

Trotz dieser Entwicklungstendenzen weist
Oberhausen beim landesweiten Vergleich der
Beschäftigtenquote und (Langzeit-)Arbeitslo‐
senquote unterdurchschnittliche Werte auf,
was auf die großen Herausforderungen hin‐
weist, denen sich Oberhausen gegenübersieht.
Bei Betrachtung der räumlichen Verteilung der

¹ Quelle: IT.NRW; Stichtag 31.12.
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Erwerbstätigen innerhalb des Stadtgebiets
zeigt sich eine ungleiche Verteilung. So zeich‐
net sich für den Arbeitslosenanteil ein starkes
Nord-Süd-Gefälle ab, wobei die Sozialräume
Sterkrade-Nord und Sterkrade-Mitte unter‐
durchschnittliche Werte aufweisen, während
die südlicher gelegenen Sozialräume über‐
durchschnittlich stark von Arbeitslosigkeit be‐
troffen sind. Auf Ebene der Sozialquartiere,
wird deutlich, dass insbesondere die ver‐
gleichsweise dicht besiedelten Quartiere, wie
die Innenstadt, das Marienviertel und Osterfeld-
Mitte von Arbeitslosigkeit betroffen sind.

Leitziele

Schaffung und Sicherung von Arbeitsplätzen
Das Arbeitsplatzangebot in Oberhausen soll
weiter gestärkt und ausgebaut werden. Dazu
sollen vorhandene Arbeitsplätze gesichert und
neue Arbeitsplätze geschaffen werden. Durch
eine dauerhafte Bestandspflege vorhandener
Betriebe und die Ansiedlung sowie die Grün‐
dung neuer Unternehmen entsteht in Oberhau‐
sen eine resiliente Wirtschaftsstruktur, die auch
in Krisenzeiten stabil ist. Diese zeichnet sich
durch eine gesunde Mischung aus Dienstleis‐
tungs- und Produktionssektor aus.

Bereitstellung von Entwicklungsflächen für die
Wirtschaft
Für die wirtschaftliche Zukunft der Stadt ist es
notwendig, neue Unternehmen am Standort an‐
zusiedeln und bereits hier verorteten Unterneh‐
men Entwicklungsperspektiven zu bieten. Dies
ist eine wichtige Bedingung, um Arbeitsplätze
zu schaffen bzw. zu erhalten. Dazu bedarf es ei‐
nes qualifizierten Flächenmanagements. Die

Bereitstellung von Gewerbeflächen sollte dabei
mit dem Ziel einer sparsamen Flächeninan‐
spruchnahme abgewogen werden. Deshalb
sollen neben der Flächenneuausweisung auch
die Nachverdichtung bereits genutzter Flächen
sowie die Widernutzbarmachung brachliegen‐
der oder -fallender Flächen verstärkt in den
Blick genommen werden.

Förderung von Ausbildung und Qualifizierung
Die Fachkräftemobilisierung sowie die Reduzie‐
rung der (Langzeit)Arbeitslosigkeit sind zwei
bedeutende Herausforderungen für Oberhau‐
sen. Die Entwicklung des Arbeitskräftepotenzi‐
als ist eine wichtige Grundlage für einen
prosperierenden Wirtschaftsstandort. Dabei
müssen die individuellen Potenziale der Men‐
schen in Oberhausen zielgerichtet gefördert
werden. Dazu zählt, die Qualität und Attraktivi‐
tät der beruflichenWeiterbildung und Qualifizie‐
rung in Oberhausen weiter auszubauen.
Darüber hinaus gilt es zukünftig verstärkt, die
ausländische wie auch innerdeutsche Fach‐
kräftemigration in den Blick zu nehmen und hier
begleitende Angebote zu schaffen, damit diese
gelingt.

Bildung von Kooperationsnetzwerken
Durch eine verstärkte Zusammenarbeit von
Wirtschaft, Bildung, Wissenschaft und For‐
schung entstehen zahlreiche Synergieeffekte,
von der alle Akteure gleichermaßen profitieren.
Eine lebendige Kommunikations- und Transfer‐
kultur ist ein wichtiger Innovationsmotor und
Beitrag für ein gründerfreundliches Klima. Bei‐
de tragen zur wirtschaftlichen Entwicklung
Oberhausens bei.
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Chancengleichheit im Berufsalltag sicherstel‐
len
Die Förderung von Gleichberechtigung inner‐
halb der Gesellschaft ist auch im beruflichen
Umfeld sicherzustellen. Oberhausen setzt sich
für die Chancengleichheit aller Menschen auf
dem Arbeitsmarkt und im Berufsleben ein. Dies
gilt für die Gleichstellung von Frauen und Män‐
nern genauso wie für die Sicherung der Rechte
und Chancen von Menschen mit Behinderun‐
gen sowie mit Migrationshintergrund.

Oberhausen als Tourismusstandort positionie‐
ren
Der eingeschlagene Weg der Positionierung
Oberhausens als Destination für Entertainment
und Erlebnis wird konsequent fortgesetzt. Da‐
bei bieten insbesondere das Westfield CentrO
und die Neue Mitte ein Alleinstellungsmerkmal,
das durch die gezielte Ergänzung mit weiteren
Attraktionen ausgebaut werden soll. Im Marke‐
ting werden die bisherigen Themen Industrie‐
kultur, Geschäftsreisetourismus und Kultur
weiter bespielt. Als Reaktion auf die Verände‐
rungen im Reiseverhalten nach der Pandemie
rücken die Themen Aktivtourismus und Natur‐
erlebnisse stärker in den Fokus.

Konzepte mit Bezug zum Themenfeld

2023
• Integriertes Handlungskonzept Brücken‐

schlag
• Integriertes Handlungskonzept Sterkade
• Masterplan Wirtschaft
• Smart-City-Strategie
• Nutzungs- und Gestaltungskonzept Markt‐

straße

2022
• Einzelhandelskonzept
• Integriertes Handlungskonzept Osterfeld
• Kommunale Gründungsförderung für die

Stadt Oberhausen
• Masterplan Neue Mitte
• Rahmenplan Ortskern Holten
2019
• Die Offene Ganztagsschule (OGS) im

Primarbereich - Rahmenkonzept
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Stadtstruktur und
Stadtgestalt

Hintergrund & Ausgangslage

Oberhausen befindet sich im westlichen Ruhr‐
gebiet und ist landesplanerisch als Mittelzen‐
trum ausgewiesen. Infolge der kommunalen
Neugliederung im Ruhrgebiet im Jahr 1929 ist
Oberhausen durch eine polyzentrale Siedlungs‐
struktur mit den Zentren Alt-Oberhausen, Sterk‐
rade und Osterfeld geprägt. Im Zuge des
Aufschwungs der Montanindustrie entstanden
zahlreiche neue Industrieanlagen und Ver‐
kehrswege, die als Zäsuren das Stadtgebiet
durchzogen haben und heute weitgehend über‐
wunden sind. Neben den gewachsenen Stadt‐
zentren wurde Mitte der 90er-Jahre mit der
Neuen Mitte ein weiteres Zentrum auf ehemali‐
gen Industriebrachen entwickelt, welches die
Stadtteile miteinander verbinden sollte. Neben
dem Westfield Centro, dem größten Einkauf‐
zentrum Deutschlands, umfasst die Neue Mitte
auch weitere gewerbliche, kulturelle sowie Frei‐
zeitnutzungen und entfaltet als beispielhaftes
Projekt für den Strukturwandel im Ruhrgebiet
auch überregionale Strahlkraft.
Insgesamt weist Oberhausen mit 2.760 Ein‐
wohner*innen pro km² ² eine im landesweiten
Vergleich hohe Bevölkerungsdichte auf. Die
Siedlungsstruktur Oberhausens lässt sich wie
folgt charakterisieren:

• Die nördlich gelegenen Stadtteile Holten,
Barmingholten, Schmachtendorf, Walsu‐
mermark und Königshardt sind durch locke‐

re bauliche Struktur geprägt. Die Siedlungs‐
gebiete, die zu großen Teilen mit Ein- und
Zweifamilienhäusern bebaut sind, sind von
großflächigen Grünbereichen umgeben, die
nach Norden Anschluss an den Natur- und
Erholungsraum der Kirchheller Heide und
Hiesfelder Wald haben.

• Die im Westen gelegenen Stadtteile Busch‐
hausen, Schwarze Heide und Biefang wei‐
sen zum Teil noch kleinteilige Strukturen
auf, sind aber auch durch große Gewerbe-
und Industrieflächen geprägt.

• Die zentral gelegenen Stadtteile Sterkrade
und Osterfeld sind insbesondere in den In‐
nenstadtbereichen relativ stark verdichtet.
Zu den Rändern lockern die Bebauungs‐
strukturen auf. In den nordwestlich angren‐
zenden Stadtteilen Tackenberg und
Klosterhardt sind teilweise Geschosswoh‐
nungsbau, aber auch Ein- und Zweifamilien‐
haussiedlungen vorzufinden. Eine
Grüngliederung der Stadtteile erfolgt vor al‐
lem durch die Bachtäler des Reinersbachs,
des Alsbachs und des Elpenbachs, die als
Grünelemente vom Rand in den Kernbe‐
reich hineinragen.

• Die Zone entlang des Rhein-Herne-Kanals
und der Emscher ist durch die begleitenden
Grünflächen und durch den Bereich der
Neuen Mitte Oberhausen geprägt. Die Neue

² Quelle: IT.NRW; Stichtag 31.12.2022
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Mitte stellt mit dem Einkaufszentrum West‐
field Centro, den Freizeiteinrichtungen und
den Gewerbe- und Dienstleistungsberei‐
chen das herausragende Beispiel für den
Strukturwandel in Oberhausen dar. Im Rah‐
men des Masterplans Neue Mitte wird die
strategische Entwicklung der Neuen Mitte
weitergedacht. Diese sieht eine Ergänzung
der NeuenMitte um eine wohnbauliche Nut‐
zung auf den Flächen des ehemaligen
Stahlwerksgeländes sowie dem angrenzen‐
den NEWAG-Gelände vor.

• Der südliche Teil der Stadt Oberhausen ist
durch den Kernbereich von Alt-Oberhausen
mit seinem schachbrettartigen Straßen‐
grundriss und seiner stark verdichteten Be‐
bauung sowie den angrenzenden, zum Teil
gründerzeitlich strukturierten, Wohngebie‐
ten im Bereich Oberhausen-Ost geprägt. In
den Bereichen Alstaden, Styrum und Dümp‐
ten ist die Bebauungsstruktur etwas locke‐
rer und teilweise durch eine Ein- und
Zweifamilienhausbebauung gekennzeich‐
net.

Leitziele

Erhalt der Polyzentralität
Oberhausen ist durch eine polyzentrale Sied‐
lungsstruktur mit den „gewachsenen“ Zentren
Alt-Oberhausen, Osterfeld und Sterkrade sowie
darüber hinaus der „Neuen Mitte“ geprägt. Die
vierpolige Struktur der Stadt sowie seiner Stadt‐
teile – vom Dorf bis zum urbanen Zentrum –
soll weiter erhalten werden.
Innen- vor Außenentwicklung
Die Flächenentwicklung folgt in Oberhausen

dem Leitbild „Innen- vor Außenentwicklung“.
Neuer Wohnraum oder gewerbliche Nutzungen
werden vorrangig innerhalb der vorhandenen
Siedlungsbereiche ausgewiesen. Dieses Vorge‐
hen bringt verschiedene ökologische, wirt‐
schaftliche, soziale als auch gestalterische
Vorteile mit sich. Neben der Reduzierung des
Flächenverbrauchs werden vorhandene Infra‐
strukturen besser ausgelastet, die Durchmi‐
schung der Quartiere gefördert und die
innerstädtischen Zentren belebt.

Erhalt und Ausbau der kleinräumigen Funkti‐
onsmischung
Das Ziel einer kleinräumigen funktionalen Mi‐
schung folgt dem städtebaulichen Leitbild ei‐
ner „Stadt der kurzen Wege“. Flächen für
verschiedene Funktionen (u.a. Handel, Wohnen,
Erholung, Dienstleistungen, Bildung, Kultur) sol‐
len im Raum möglichst eng neben bzw. über‐
einanderliegen und den Bewohner*innen
Zugang zu vielfältigen Nutzungen ermöglichen.
Durch eine Funktionsmischung wird bei ent‐
sprechender baulicher Dichte der Verkehr redu‐
ziert, gesellschaftliche Teilhabe für
mobilitätseingeschränkte Menschen erhöht
und zu einer Vitalisierung der Zentren beigetra‐
gen. Dabei ist die gegenseitige Verträglichkeit
der Nutzungen zu berücksichtigen und negati‐
ve Einflüsse sind möglichst gering zu halten.

Denkmalschutz, Erhalt historischer Bausub‐
stanz
Im Oberhausener Stadtgebiet befinden sich
zahlreiche Bauwerkemit historischemWert, die
es nicht allein aufgrund des Denkmalschutzes
zu bewahren gilt. Baudenkmäler wie der Gaso‐
meter, der Hauptbahnhof oder die Siedlung Ei‐
senheim sind heute für die Bewohner*innen
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identitätsstiftende Stadtbausteine und prägen
das Stadtbild maßgeblich. Aber auch die weite‐
ren Gebäude, wie das alte Rathaus, das Bauen‐
semble am Friedensplatz, das alte Arbeitsamt,
das Bert-Brecht-Haus, das Hochhaus an die
Friedrich-Karl-Straße, das Finanz- und Gesund‐
heitsamt, die Hans-Böckler-Schule oder aber
die Siedlung Gustavstraße machen deutlich,
wie zahlreich und vielfältig die historische Bau‐
substanz in Oberhausen ist. Neben Gebäuden
weist Oberhausen auch verschiedene histori‐
sche Gartenanlagen auf. Der aufgelockerte
Stadtkern von Alt-Oberhausen mit seinen zahl‐
reichen Grünflächen ist heute von dem Anfang
des 20. Jahrhunderts verfolgten Gedankens ei‐
ner „Parkstadt Oberhausen“ geprägt. Die Stadt
sollte demnach als ein großer Park angelegt
werden, der eine Einheit zwischen Grünflächen
und Bauwerken bildet und der Bevölkerung ein
gesundes Naturerlebnis ermöglicht.

Aufwertung öffentlicher Räume, Plätze, Stra‐
ßenräume etc.
Die Aufenthaltsqualität öffentlicher Räume gilt
es auch in Zukunft weiter zu verbessern und
Straßenräume sowie Plätze gestalterisch und
funktional aufzuwerten. Neben Maßnahmen in
den Bereichen Begrünung, Beleuchtung, Mö‐
blierung etc. gilt es, Stadträume für verschiede‐
ne Nutzer*innengruppen zugänglich zu
machen. Insbesondere die Stadtzentren in Alt-
Oberhausen, Osterfeld und Sterkrade sollen auf
diese Weise belebt und in ihrer Attraktivität ge‐
steigert werden. Dabei bekennt sich Oberhau‐
sen zum Erhalt öffentlicher Räume. Die
Inanspruchnahme von öffentlichen Plätzen
durch private Nutzungen erfolgt nur in maßvol‐
lem Rahmen.

Attraktivität der Innenstadt und der Stadtteil‐
zentren verbessern
Die Oberhausener Innenstadt sowie die Stadt‐
teilzentren sind nicht nur Orte des Handels, des
Wohnens, der Kultur und der Freizeit, sondern
auch soziale Treffpunkte und Räume des Dia‐
logs. Diese Funktionen gilt es zu erhalten und in
ihrer Attraktivität auszubauen. Dabei ist zu be‐
rücksichtigen, dass mit dem fortschreitenden
Strukturwandel im Einzelhandel die Bedeutung
der Zentren als Einkaufsdestinationen in den
vergangenen Jahren abgenommen hat, wes‐
halb eine funktionale Neuausrichtung ange‐
strebt wird. Gemeinsam mit den jeweils
relevanten Stadtteilakteuren und -bewohner*in‐
nen erarbeitete Nutzungskonzepte sorgen für
ein identitätsstiftendes Zugehörigkeitsgefühl
mit dem eigenen “Kiez” und somit für dauerhaf‐
te Akzeptanz aufgrund persönlicher Relevanz
für die Akteure. Vor allem eine gesunde Durch‐
mischung mit verschiedenen Nutzungsarten
gewährleistet eine tragfähige, attraktive und so‐
mit resiliente Innenstadtentwicklung.

Konzepte mit Bezug zum Themenfeld

2023
• Nutzungs- und Gestaltungskonzept Markt‐

straße
• Integriertes Handlungskonzept Sterkrade
• Integriertes Handlungskonzept Brücken‐

schlag
• Mobilitätsstrategie
2022
• Freiraumentwicklungskonzept Osterfeld
• Einzelhandelskonzept
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• Integriertes Handlungskonzept Osterfeld
• Rahmenplan Ortskern Holten
• Masterplan Neue Mitte
• Wirtschaftsflächenkonzept
• Spielraumentwicklungsplan
• Nahmobilitätskonzept Alt-Oberhausen
2021
• Oberhausen - Sportstadt im Revier
2019
• Nahmobilitätskonzept Osterfeld
2018
• Grünstrukturenentwicklungskonzept Ober‐

hausen City
2017
• Nahmobilitätskonzept Sterkrade
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Räumliche Schwerpunkte und städtische Vorhaben



Integriertes Stadtentwicklungskonzept

18

Umwelt, Freiraum &
Klima

Hintergrund & Ausgangslage

Die natürlichen Ressourcen Boden, Wasser,
Luft und die Biodiversität bilden die Grundlage
menschlichen Lebens und Wirtschaftens. Eine
zentrale Aufgabe einer nachhaltigen Stadtent‐
wicklung ist es daher, diese natürlichen Res‐
sourcen zu schützen und damit die Sicherung
der Lebensqualität für die Bewohner*innen der
Städte zu sichern.

Angesichts des fortschreitenden Klimawandels
stehen Kommunen vor der Herausforderung,
ihren Beitrag zum Klimaschutz zu leisten und
sich an die sich verändernden klimatischen
Bedingungen anzupassen. Als vorbeugende
Maßnahme gilt es, den Ausstoß klimaschädli‐
cher Treibhausgase so weit wie möglich zu re‐
duzieren. Die Stadt Oberhausen hat sich durch
die Einstellung von Klimaschutzmanager*innen
sowie die Entwicklung eines Klimaschutzkon‐
zeptes angenommen. Die dabei verfolgten
Maßnahmen konzentrieren sich insbesondere
auf die Themen erneuerbare Energien, energeti‐
sche Sanierung und Mobilität.
Ein weiteres Augenmerk liegt auf dem Umgang
mit den verstärkten klimatischen Ereignissen
im Zuge des Klimawandels. Besonders dicht
besiedelte und stark versiegelte Stadtgebiete,
wie sie auch in Oberhausen vorhanden sind,
können ihr eigenes urbanes Mikroklima, auch
Stadtklima genannt, entwickeln. Dieses ist
durch höhere Temperaturen und geringere Luft‐

bewegungen im Vergleich zum Umland ge‐
kennzeichnet und stellt eine gesundheitliche
Belastung für die Bewohner*innen dar. Auch
können Starkregenereignisse aufgrund von zu
hoher Versiegelung und Überlastung der Kana‐
lisation zu Überschwemmungen in urbanen
Räumen führen.

Die blau-grüne Infrastruktur, bestehend aus Ge‐
wässern und Grünflächen, spielt eine entschei‐
dende Rolle bei der Anpassung von Städten an
den Klimawandel. Städtische Grünflächen wir‐
ken durch Verdunstung und Schattenbildung
kühlend auf den umliegenden Raum und redu‐
zieren gleichzeitig das Risiko von Überschwem‐
mungen, indem sie Wasser zurückhalten,
versickern lassen speichern. Aber auch abseits
ihres Beitrags zur Klimaanpassung erfüllen
Grün- und Freiflächen verschiedene ökologi‐
sche, soziale sowie ökonomische Funktionen
und sind daher von besonderer Bedeutung für
die Entwicklung lebenswerter und prosperie‐
render Städte. So dienen sie als Lebensraum
für Tiere und Pflanzen, verbessern die Lufthygi‐
ene und bieten Orte für Naherholung und sozia‐
le Interaktion, was sich positiv auf die
allgemeinen Wohn- und Lebensqualität der
Städte auswirkt.

Aufgrund der industriell geprägten Historie ist
der Anteil der Grün- und Freiflächen an der Ge‐
samtfläche Oberhausens vergleichsweise ge‐
ring. Der mit dem Rückzug der Montanindustrie



nen im Stadtgebiet. So stellen sie den Lebens‐
raum für Tiere und Pflanzen dar, sind eine wich‐
tige Säule des Klimaschutzes- und der
Klimaanpassung, bieten Raum für Erholung
und erhöhen den Wert umliegender Grundstü‐
cke. Sowohl großflächige als auch kleinräumi‐
ge Strukturen sind daher zu erhalten und neu zu
entwickeln. Neben der quantitativen Sicherung
gilt es zudem, die Qualität der Gewässer und
Naturräume. Die Multifunktionalität der blau-
grünen Infrastruktur ist bei ihrer Entwicklung zu
berücksichtigen und zu fördern.

Reduzierung des Flächenverbrauchs
Der schonende Umgang mit der Ressource Bo‐
den stellt einen zentralen Baustein nachhaltiger
Stadtentwicklung dar. Innentwicklung und
Brachflächenrevitalisierung sollen Vorrang ge‐
genüber der Siedlungsentwicklung im Außen‐
bereich erhalten. Neben einer Reduzierung des
Flächenverbrauchs wird gleichzeitig dem Funk‐
tionsverlust von Siedlungskernen aufgrund von
Zersiedelung entgegengewirkt.

Reduzierung der Umweltbelastungen
Um ihren Bewohner*innen gesunde Wohn- und
Lebensverhältnisse zu bieten, versucht die
Stadt Oberhausen negative Umwelteinflüsse
auf den Menschen, wie beispielsweise durch
Lärm, Luftschadstoffe oder Wärmeinseln, wei‐
ter zu reduzieren. Vor allem in den vorrangig
durch Wohnnutzung geprägten Stadtgebieten
gilt es, gesundheitsverträgliches Wohnen zu er‐
möglichen. Dabei sollte dem Prinzip der Um‐
weltgerechtigkeit Rechnung getragen werden
und eine sozialräumlich ausgewogene Konzen‐
tration von Umweltbelastungen angestrebt
werden.
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eingeleitete Strukturwandel ermöglicht es je‐
doch, Grün- und Freiflächen zurück zu gewin‐
nen. Die größten zusammenhängenden
Freiflächen befinden sich im nördlichen Stadt‐
gebiet in den Stadtteilen Holten, Schmachten‐
dorf, Walsumermark und Königshardt. Hier sind
überwiegend Wald und landwirtschaftliche Flä‐
chen vorhanden, die großflächig als Regionale
Grünzüge und zum Teil als Landschafts- oder
Naturschutzgebiete ausgewiesen sind. Die
südlich angrenzenden Stadtteile werden durch
die Grünflächen entlang der radial verlaufenden
Bachtäler (Alsbach, Elpenbach etc.) gegliedert.
In den Innenbereichen befinden sich Grün- und
Freiflächen z.B. in Form von Parks, Friedhofs‐
flächen oder Privatgärten.

Leitziele

Reduzierung der CO2-Emissionen
Die Stadt Oberhausen leistet ihren Beitrag zum
Schutz des Klimas und dem Entgegenwirken
der globalen Erderwärmung. Dazu sollen die im
Stadtgebiet entstehenden CO2-Emissionen
weiter reduziert werden. Im Fokus stehen dabei
die sowohl die Energieproduktion als auch die
Energieeffizienz. So soll zum einen die Nutzung
erneuerbarer Energien gefördert werden. Zum
anderen gilt es, Effizienzpotenziale unter ande‐
rem in den Bereiche Industrie, Wohngebäude
oder Verkehr auszuschöpfen.

Erhalt und Entwicklung der blau-grünen Infra‐
struktur
Die blaue (Gewässer) und grüne (bepflanzte
Flächen) Infrastruktur erfüllt verschiedene öko‐
logische, soziale sowie ökonomische Funktio‐
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Verbesserung der Klimaanpassung
Oberhausen verfolgt das Ziel, die Stadt kli‐
maangepasst zu entwickeln und die Resilienz
gegenüber den Auswirkungen des fortschrei‐
tenden Klimawandels (erhöhte Temperaturen,
Trockenheit, Starkregen, Stürme) zu erhöhen,
um auch langfristig gesunde, sichere und le‐
benswerte Stadtgebiete zu erhalten. Das ent‐
sprechend aufgestellte
Klimaanpassungskonzept wird querschnittsbe‐
zogen im Verwaltungshandeln berücksichtigt
und die formulierten Maßnahmen umgesetzt.

Konzepte mit Bezug zum Themenfeld

2023
• Klimaanpassungskonzept
• Mobilitätsstrategie
• Nutzungs- und Gestaltungskonzept Markt‐

straße
• Radverkehrskonzept
• Integriertes Handlungskonzept Sterkrade
2022
• Lärmaktionsplan
• Nahmobilitätskonzept Alt-Oberhausen
• Freiraumentwicklungskonzept Osterfeld
• Masterplan Neue Mitte
• Rahmenplan Ortskern Holten
• Masterplan „Saubere Luft für Oberhausen“
• Integriertes Handlungskonzept Osterfeld
2021
• Energetisches Quartierskonzept Alstaden-

West
2020
• Luftreinhalteplan

2019
• Nahmobilitätskonzept Osterfeld
2018
• Grünstrukturenentwicklungskonzept Ober‐

hausen City
• Energetisches Quartierskonzept Osterfeld-

Mitte/Vondern
2017
• Nahmobilitätskonzept Sterkrade
2013
• Wärmenutzungskonzept
2012
• Energie- und Klimaschutzkonzept
1996
• Landschaftsplan
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Mobilität

Hintergrund & Ausgangslage

„Mobilität“ bezeichnet die Fähigkeit zur Über‐
windung räumlicher Distanzen und stellt ein
Grundbedürfnis des Menschen dar. Sie ermög‐
licht den Zugang zu Einrichtungen der Daseins‐
vorsorge, ist Grundlage für Inklusion und
gesellschaftlichen Austausch und sichert wirt‐
schaftliche Prosperität. Entsprechend erfüllt
Mobilität wichtige Funktionen innerhalb des
Stadtraumes und kann entscheidend zur Le‐
bensqualität beitragen. Gleichzeitig können
aber auch Belastungen für die Umwelt und die
menschliche Gesundheit durch den entstehen‐
den Verkehr hervorgerufen werden.
Bei einer leichten Abnahme der Bevölkerung
und einer im Schnitt älter werdenden Gesell‐
schaft hat der PKW-Bestand in Oberhausen
während der letzten Jahre deutlich zugenom‐
men und es ist mehr als jeder zweite Oberhau‐
sener im Besitz eines Kfz. Wobei insbesondere
im Norden der Stadt ein hoher Motorisierungs‐
grad nachweisbar ist. Diese Dominanz der Au‐
tos zeigt sich in der Verkehrsmittelwahl, welche
letztmalig im Jahr 2014 erhoben wurde. Bei ei‐
nemMIV-Anteil von 57,1 % ist der Rad- und Fuß‐
verkehrsanteil von 28,5 % im Vergleich mit den
bundesweiten Werten unterdurchschnittlich.
Dafür liegt der ÖPNV-Anteil mit 14,4 % leicht
über dem Durchschnitt. Insbesondere der Weg
zum Arbeitsplatz, dienstliche Fahrten und Hol-
und Bringverkehre werden mit dem PKW durch‐
geführt. Der Umweltverbund hat einen hohen

Anteil an den Wegezwecken Schule / Ausbil‐
dung / Hoch-schule, Einkauf und Freizeit. Seit
dem Jahr 2010 ist zudem ein negativer Pend‐
lersaldo für die Stadt Oberhausen zu verzeich‐
nen. Das heißt, es pendeln etwa 7.200
Beschäftigte mehr aus als in die Stadt ein.
Oberhausen ist überproportional auf innerörtli‐
chen Straßen durch gebietsfremden Durch‐
gangsverkehr gekennzeichnet. Infolge der
polyzentrischen Struktur zwischen den benach‐
barten Städten sind auf einigen Hauptverkehrs‐
straßen in Oberhausen deutliche
Transitfunktionen festzustellen. Das Stadtge‐
biet Oberhausens wird durchzogen von einem
leistungsfähigen Autobahnnetz (A3, A2, A42,
A516 sowie im Süden die A40), das den Durch‐
gangsverkehr aufnimmt. Wichtige Hauptver‐
kehrsstraßen sind die Bundesstraßen B223,
B231 sowie die Landesstraßen L21, 155, 215,
287, 450, 511, 621 und 623, die zu großen Tei‐
len nicht in der städtischen Baulast liegen. Das
Städtisches Straßennetz mit Zuständigkeit der
Kommune untergliedert sich in Vorbehalts- und
Nebennetz. Das Hauptstraßennetz ohne über‐
örtlichen Verkehr wird zumTeil zurück bzw. um‐
gebaut. Nach Möglichkeit werden
streckenweise die zulässigen Geschwindigkei‐
ten reduziert. Im Nebennetz mit Wohn- und Er‐
schließungsstraßen wird konsequent eine
Temporeduzierung (Tempo-30-Zonen, Stre‐
ckengeschwindigkeit 30 oder verkehrsberuhig‐
te Bereich) umgesetzt. Zur Parkraumlenkung
und Reduzierung des Parkverkehrs verfügt die



dung zwischen dem Hauptbahnhof und der
Neuen Mitte mit den Zentren von Sterkrade und
Osterfeld sicherstellt.
Der überwiegende Teil der Haltestellen ist barri‐
erefrei ausgebaut. Viele wichtige Haltestellen
verfügen darüber hinaus über eine dynamische
Fahrgastinformation. An einem Großteil der
Ampelanlagen wird der ÖPNV beschleunigt.
Das Rad- und Fußverkehrsnetz Oberhausen ist
in den letzten Jahren im Zuge von Kanalbau-
und Straßenerneuerungsmaßnahmen kontinu‐
ierlich ausgebaut und verbessert worden. Da‐
bei sind die Rad- und Fußverkehrsanlagen im
Laufe der Jahre stadtweit relativ heterogen
nach jeweils geltenden „Regeln der Technik“
ausgebaut worden. Dabei wurde der Schwer‐
punkt auf den Ausbau des Radwegenetzes ge‐
legt. Entlang der Hauptverkehrsstraßen wurden
viele Netzlücken durch den Bau von Radwegen
und das Markieren von Radfahr- bzw. Ange‐
botsstreifen geschlossen. Abseits von Straßen
gelegene Radwege wurden ausgebaut und
schließen z. T. an Wegesysteme der Nachbar‐
städte an. Neben den Ausbau des Radwegenet‐
zes wird auch die weitere
Radverkehrsinfrastruktur (z.B. Radabstellanla‐
gen und Optimierung von Lichtsignalanlagen)
ständig ausgebaut. Die Stadt Oberhausen ist
zudem bestrebt, die Nahmobilität in den nächs‐
ten Jahren verstärkt zu fördern. Hierzu wird ne‐
ben der intensiveren Förderung des
Radverkehrs auch der Fußverkehr verstärkt be‐
trachtet und auf eine barrierefreie Führung des
Fußgängers gelegt. Das Ziel besteht darin, den
Verkehr in Oberhausen sozialverträglich abzu‐
wickeln und ein gleichberechtigtes Zusammen‐
spiel zwischen allen Verkehrsträgern zu
gewährleisten. Nahmobilität kann eine elemen‐
tare, sogar tragende Rolle für die Mobilität in
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Stadt Oberhausen über eine stadtweite Park‐
raumbewirtschaftung. Die Erschließung der
Ziele für den Autoverkehr, insbesondere den
Wirtschafts- und Lieferverkehr ist sicherge‐
stellt. Die Entwicklung Oberhausens als Indus‐
trie- und Logistikstandort wird durch eine
leistungsfähige Infrastruktur gewährleistet.
Im Schienenpersonennahverkehr gewährleis‐
ten Linie des Rhein-Ruhr-Express (RRX5), Regi‐
onalexpresslinien, Regionalbahnen und S-
Bahn-Linie eine überregionale Anbindung. Im
Fernverkehr kommen Leistungen von IC- und
ICE-Zügen hinzu. Neben demHauptbahnhof als
zentralem Knotenpunkt im Bahnverkehr gibt es
in Oberhausen die weiteren Bahnhöfe Oberhau‐
sen-Sterkrade, Oberhausen-Holten und Ober‐
hausen-Osterfeld Süd. Der auf Duisburger
Stadtgebiet gelegene Bahnhof Duisburg-Ober‐
meiderich erschließt überwiegend Teile des
Oberhausener Stadtgebietes.
Im Bus- und Straßenbahnverkehr werden rund 9
Mio. Fahrplankilometer angeboten. Damit wer‐
den in Oberhausen die zweitmeisten Fahrplan‐
kilometer pro Kopf im VRR gefahren. Die
nächtliche Betriebsruhe dauert von 2.00 bis
4.00 und entfällt am Wochenende. Im Tages‐
verkehr werden eine Vielzahl von Straßenbahn‐
linienangeboten, Expressbuslinie,
Schnellbuslinien (auch stadtgrenzenübergrei‐
fend) und Stadtlinien (auch stadtgrenzenüber‐
greifend) angeboten. Im Nachtnetz verkehren
Nachtbuslinien, eine Straßenbahnlinie und der
Revierflitzer als on-Demand-Angebot.
Kontenpunkte des Busnetzes sind die Bus‐
bahnhöfe am Hauptbahnhof und am Bahnhof
Sterkrade. Herzstück des kommunalen ÖPNV
ist die sog. ÖPNV-Trasse – eine kombinierte
Bus- und Straßenbahnstrecke –, die abseits
des allgemeinen Verkehrs eine zügige Verbin‐
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Oberhausen spielen. Die Stadt Oberhausen ist
diesem Ziel mit der Erarbeitung von Nahmobili‐
tätskonzepten für die Bezirke Sterkrade, Alt-
Oberhausen und Osterfeld nachgekommen.
Die Nahmobilitätskonzepte enthalten eine Rei‐
he von gezielten Maßnahmen zur Förderung
des Fuß- und Radverkehrs. Zudem befindet sich
ein Radverkehrskonzept in Aufstellung.
Die Förderung des Umweltverbunds (Fußgän‐
gerverkehr, Radverkehr, ÖPNV/Schienennah‐
verkehr) ist in Oberhausen integraler
Bestandteil der Stadt- und Verkehrsentwick‐
lungsplanung. Ziel der Stadt Oberhausen ist es,
den Stadtverkehr und insbesondere die Nah‐
mobilität umwelt- sowie sozialverträglich zu
gestalten und ein gleichberechtigtes Zusam‐
menspiel zwischen allen Verkehrsträgern zu
gewährleisten. Allgemein lässt sich festhalten,
dass in Zukunft die Vernetzung der Stadtteile
untereinander, aber auch die überörtliche An‐
bindung fortlaufend zu verbessern ist. Im Fo‐
kus dieser Überlegungen muss dabei die als
gesellschaftliches Ziel anerkannte Verkehrs‐
wende, also die Reduzierung von Endenergie‐
verbräuchen und Schadstoffemissionen im
Verkehrssektor ohne Einschränkung der indivi‐
duellen Mobilität, stehen. Zur Unterstützung
dieser Ziele ist die Stadt Oberhausen bereits
Mitglied in der Arbeitsgemeinschaft fußgänger-
und fahrradfreundlicher Städte, Gemeinden
und Kreise in NRW e. V. (AGFS) und des Zu‐
kunftsnetz Mobilität NRW.

me und Teilhabe am städtischen Leben. Daher
ist es von entscheidender Bedeutung, sicherzu‐
stellen, dass alle Bevölkerungsgruppen Zugang
zu einem umfassenden Mobilitätsangebot ha‐
ben. Dies bedeutet nicht nur, die Bedürfnisse
verschiedener Nutzergruppen zu berücksichti‐
gen, sondern auch sicherzustellen, dass Mobili‐
tät für alle Gesellschaftsgruppen zugänglich
ist. Neben der Einbeziehung von gendergerech‐
ten Planungsansätzen ist es ebenso wichtig,
die Bedürfnisse von Kindern, Jugendlichen,
Menschen mit Bewegungseinschränkungen
sowie älteren Menschen zu berücksichtigen.

Oberhausen reduziert verkehrsbedingte Be‐
lastungen durch Angebotserweiterungen
Oberhausen setzt sich dafür ein, die Mobilitäts‐
kultur und die Wahl der Verkehrsmittel zuguns‐
ten des Umweltverbunds zu verändern, um die
negativen Auswirkungen des Autoverkehrs zu
minimieren. Dabei gilt es die Siedlungs- und
Verkehrsentwicklungsplanung im Sinne einer
Stadt der kurzen Wege auszurichten und das
kleinteilige Mobilitätsangebot in den Quartieren
zu stärken. Durch den Abbau von Barrieren sol‐
len direkte Verbindungen geschaffen und so
die Nutzung von Fahrrädern und das Zufußge‐
hen gefördert werden. Darüber hinaus strebt
Oberhausen an, die Attraktivität des öffentli‐
chen Nahverkehrs weiter zu erhöhen, um des‐
sen Nutzung zu erleichtern. Darüber hinaus soll
die Nutzbarkeit des ÖPNVS weiter erhöht wer‐
den.
Oberhausen gewährleistet die Effizienz des
Verkehrssystems
Neben der Förderung des Umweltverbundes
soll die Effizient des gesamten Verkehrssys‐
tems, insbesondere Im Hinblick auf den Kfz-
Verkehr, erhalten bleiben. Durch eine bedarfs‐

Leitziele

Oberhausen sichert die Teilnahme für alle Nut‐
zergruppen
Mobilität bildet die Grundlage für eine Teilnah‐
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gerechte und abgewogene Umgestaltung des
Verkehrsraums, sowie durch begleitende Maß‐
nahmen wie die Anpassung zulässiger Ge‐
schwindigkeiten soll zu einer sicheren und
effizienten Nutzung der Straßen führen. Ein wei‐
terer Schwerpunkt liegt auf der umweltscho‐
nenden Abwicklung des Wirtschaftsverkehrs,
wobei alternative Logistikkonzepte und der Ein‐
satz elektrisch betriebener Lieferfahrzeuge
eine wesentliche Rolle spielen können.

Oberhausen gestaltet die Mobilität zukunfts‐
fähig
Oberhausen zeigt sich äußerst aufgeschlossen
gegenüber technologischen Innovationen in al‐
len Bereichen der Mobilität. Besonders im öf‐
fentlichen Nahverkehr kommen digitale
Anwendungen zum Einsatz, um Buchungen zu
erleichtern und Echtzeitinformationen bereitzu‐
stellen. Die Stadt strebt zudem an, das regiona‐
le ÖPNV-Netz zu verbessern und gleichzeitig
den Einfluss auf stadtübergreifende Verbindun‐
gen zu erhalten. Flexible Lösungen wie Just-in-
Time-Angebote sollen dabei helfen, Lücken im
ÖPNV-Netz zu schließen. Autonomes Fahren
wird als vielversprechende Möglichkeit be‐
trachtet, den Bedarf an privaten Fahrzeugen zu
verringern und neue Optionen wie Ride-Sharing
und autonomes Shuttles zu schaffen. Auch
Multi- und Intermodalität für kurze Distanzen
werden erforscht, wobei darauf geachtet wird,
dass sie Fußgänger und Radfahrer nicht beein‐
trächtigen. Die Förderung grüner Stadtlogistik,
mit Mikrodepots und emissionsfreien Zustel‐
lungen, ist ein entscheidender Schritt für eine
nachhaltige Mobilität, der eine enge Zusam‐
menarbeit mit verschiedenen Partnern erfor‐
dert.

2023
• Mobilitätsstrategie
• Smart City Strategie
• Nahverkehrsplan
• Radverkehrskonzept
• Integriertes Handlungskonzept Brücken‐

schlag
• Nutzungs- und Gestaltungskonzept Mark‐

straße
2022
• Integriertes Handlungskonzept Osterfeld
• Lärmaktionsplan
• Masterplan „Saubere Luft für Oberhausen“
• Masterplan Neue Mitte
• Wirtschaftsflächenkonzept
• Nahmobilitätskonzept Alt-Oberhausen
2019
• Nahmobilitätskonzept Osterfeld
2017
• Nahmobilitätskonzept Sterkrade

Konzepte mit Bezug zum Themenfeld
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Wohnen

Hintergrund & Ausgangslage
Als fester Lebensmittelpunkt stellt der eigene
Wohnraum ein zentrales Anliegen der Daseins‐
vorsorge dar. Das Thema Wohnen ist dabei mit
vielen subjektiven Faktoren verbunden, die eine
Wohnung zusammen mit dem Wohnumfeld zu
dem Ort machen, an dem man sich wohl und
zuhause fühlt.
Grundsätzlich unterliegt der Wohnungsmarkt
den Prinzipien von Angebot und Nachfrage. Mit
Blick auf die zurückliegenden Jahre kann der
Oberhausener Wohnungsmarkt als weitgehend
entspannt beschrieben werden. Die demogra‐
phische Entwicklung zeigt für den Zeitraum von
1960 bis heute den Trend abnehmender Bevöl‐
kerungszahlen auf. Die zeitweisen Zugewinne
in den Jahren 2015 bis 2017 durch den Zuzug
von Schutzsuchenden sind nach einem Rück‐
gang in den Jahren 2020 und 2021 wieder auf
212.818 Einwohner*innen im Jahr 2023 gestie‐
gen³.
Die Wohnraumnachfrage wird letztlich durch
die Haushaltsanzahl bestimmt, wobei sich hier
ein zunehmender Trend zeigt. Während im Jahr
2013 noch 101.799 Haushalte in Oberhausen
lebten, sind es im Jahr 2022 bereits 105.518⁴.
Grund dafür ist ein fortschreitender Haushalts‐
verkleinerungsprozess, der sich durch eine Zu‐
nahme kleinerer sowie eine Abnahme größerer
Haushalte kennzeichnet.

Auf kleinräumiger Ebene zeigt sich ein differen‐
ziertes Bild mit sowohl schrumpfenden, stabi‐
len als auch wachsenden Sozialquartieren. Da
alle Sozialquartiere negative natürliche Bevöl‐
kerungsentwicklungen („Sterbeüberschuss“)
aufweisen, sind Bevölkerungszuwächse auf po‐
sitive Wanderungssaldi zurückzuführen. In
schrumpfenden Quartieren zeigen sich die Fol‐
gen des fortschreitenden Alterungsprozesses
eine wachsende qualitative Nachfrage nach al‐
tersgerechtem und barrierefreiem Wohnraum.
Parallel zu der geschilderten Entwicklung der
Nachfrage ist auch die Zahl der Wohnungen in
Oberhausen stetig angestiegen, weshalb sich
die Preise auf demWohnungsmarkt vergleichs‐
weise stabil halten. Der Wohnungsbestand ist
in den vergangenen Jahren kontinuierlich auf
111.589 Wohneinheiten im Jahr 2022 gestie‐
gen 5. Die Baustruktur stellt sich auf Ebene der
Sozialquartiere als sehr gemischt dar. Die nörd‐
licheren Sozialquartiere zeichnen sich dabei
grundsätzlich durch eine jüngere Bausubstanz
und einem höheren Anteil an Ein- und Zweifami‐
lienhäusern aus, während insbesondere der
Stadtbezirk Alt-Oberhausen einen hohen Anteil
an Mehrfamilienhäusern sowie Altbauten auf‐
weist. Insgesamt zeigen sich jedoch im gesam‐
ten Stadtgebiet Wohnungen der Baujahre 1949
bis 1990 dominant, wobei zum Teil klar erkenn‐
bare qualitative Mängel im Bestand vorliegen.

³ Quelle: IT.NRW; Stichtag 31.12.
⁴ Quelle: IT.NRW; Stichtag 31.12.
5 Quelle: IT.NRW; Stichtag 31.12.
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reitstellung von Flächen. Die Bildung von Eigen‐
tum soll grundsätzlich einen Beitrag zur quali‐
tätsvollen Innenentwicklung leisten – gute
Infrastruktur, Standorte mit grünem Umfeld,
Einfamilienhaus bzw. einfamilienhausähnlicher
Geschosswohnungsbau (z.B. Haus-in-Haus-Lö‐
sung) sind dafür Kriterien bzw. Voraussetzun‐
gen. Es gilt, trotz dichter Bebauung
Möglichkeiten für hohe Qualität und Privat‐
sphäre zu schaffen. Für den Eigentumserwerb
an innerstädtischen Standorten können neue
Formen, wie bspw. Baugruppen, Mehr-Generati‐
onen-Wohnprojekte, gestärkt und unterstützt
werden.

Ausreichend Wohnraum für einkommens‐
schwache Bevölkerung bereitstellen
Der Wohnungsmarkt in Oberhausen kann heute
als vergleichsweise entspannt beschrieben
werden. Als elementarer Bestandteil der Da‐
seinsvorsorge soll das Wohnen auch in Zukunft
bezahlbar bleiben. Auch einkommensschwä‐
cheren Haushalten ist der Zugang zu attrakti‐
ven Wohnraum zu ermöglichen.

Quartiersorientierung zur Sicherung sozialer
Stabilität und Stärkung von Nachbarschaften
Wohnungspolitisches Ziel der Stadt Oberhau‐
sen ist es, innerhalb der Quartiere sozial stabile,
gemischte Bewohner*innenstrukturen zu
schaffen bzw. zu erhalten. Dafür gilt es, Woh‐
nen mit der notwendigen Infrastruktur – Grün,
Mobilität, Schulen, Kitas, Begegnungsräume,
Unterstützungsangebote etc. – zusammenzu‐
denken und integriert umzusetzen. Der Konzen‐
tration und Verstetigung sozialer Problemlagen
soll entgegengewirkt und die Lebensqualität er‐
höht werden.

Leitziele

Zielgerichtete Stärkung von Qualität und ver‐
trägliche Entwicklung von Quantität
Neben den quantitativen Wohnraumbedarfen
gilt es, in Oberhausen insbesondere die qualita‐
tive Nachfrage zu bedienen. Die Ansprüche an
den Wohnraum haben sich in den vergangenen
Jahrzehnten wesentlich verändert. Sämtliche
Zielgruppen mit ihren unterschiedlichen Le‐
bensphasen und Bedarfen sollen in Oberhau‐
sen entsprechende Wohnraumangebote
finden. Vor allem die Schaffung barrierefreien
Wohnraums ist dabei zu fördern. Darüber hin‐
aus wird eine Nachfragedeckung im gehobe‐
nen Segment angestrebt. Durch die Schaffung
von „repräsentativen Qualitätswohnen“ soll
Oberhausen auch über die Stadtgrenzen hinaus
neue Einwohner*innen anziehen.

Wohnen leistet einen Beitrag zur Klimaanpas‐
sung und zum Kampf gegen den Klimawandel
Bei der Schaffung von neuem Wohnraum wer‐
den die Ziele des Klima- und Ressourcenschut‐
zes berücksichtigt, denn wie gebaut wird, hat
einen entscheidenden Einfluss auf den Klima‐
wandel. Neben der Energieeffizienz von Gebäu‐
den soll insbesondere die Versorgung mit
Energien aus erneuerbaren Quellen gefördert
werden.

Förderung der Bildung von Eigentum
Die eigenen vier Wände sind für viele Menschen
ein Teil des Lebensentwurfs – nicht nur die
Chance auf Entfaltung für junge Familien, son‐
dern für viele auch ein wichtiger Bestandteil der
Altersvorsorge. Dafür muss das Bewusstsein
gestärkt und die Rahmenbedingungen geschaf‐
fen werden – bspw. durch die planerische Be‐
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Dynamisierung und Flexibilisierung des Woh‐
nungsmarktes
Als Antwort auf demographischen Veränderun‐
gen bzw. Schwankungen in der Oberhausener
Bevölkerung (bspw. durch mehr Ältere oder
durch Fluchtbewegungen) braucht es mehr Dy‐
namik und Flexibilität, aber auch bessere, quar‐
tiersgerechte Vermittlung vonWohnraum. Dazu
gehört es Geflüchtete in privaten Wohnraum zu
vermitteln und den Generationenwechsel so zu
gestalten, dass junge Familien Chancen auf ein
Eigenheim auch ohne Neubau erhalten. Dabei
gilt es den Bestand zu modernisieren und so
auch Inklusion und Mehrgenerationenwohnen
zu fördern.

Fokussierung auf Ersatzneubau und sukzessi‐
ve Modernisierung nicht mehr zeitgemäßer
Wohnungsbestände
Das Wohnungsmarktangebot in Oberhausen
soll vorzugsweise aus dem Bestand heraus
entwickelt und Bedarfe ohne Neubau gedeckt
werden. Dafür gilt es, eine „Umbaukultur“ zu
etablieren, die den Bestand qualitativ weiterent‐
wickelt und somit materille und immaterielle
Werte (bspw. Denkmäler) sichert. Bestehende
Quartiere werden zudem durch Baulücken‐
schließung und Ersatzneubau aufgewertet. Auf
diese Weise soll dem städtebaulichen Prinzip
der Innenentwicklung Rechnung getragen wer‐
den. Vorteile sind unter anderem der geringere
Flächenverbrauch, eine bessere Auslastung der
vorhandenen Infrastruktur sowie die Verhinde‐
rung von Leerständen.

Etablieren einer innovativen Baukultur
Die (Weiter)Entwicklung von Quartieren sind
auch eine Chance, Innovation und Neues aus‐
zuprobieren. Die unterschiedlichen Projekte
können entsprechend als Reallabore genutzt
werden, um die Anpassungsfähigkeit an zu‐
künftige Herausforderungen und Flexibilität zu
erhöhen. Gezielt gilt es, durch Wettbewerbe,
Modellprojekte, Vernetzung und auch externe
Expertise Erfahrungen bei innovativer Gestal‐
tung, neuen Baustoffen oder Gemeinschafts‐
modellen zu sammeln und für Oberhausen zu
nutzen. Als Grundlage dient die Entwicklung ei‐
nes baukulturellen Leitbildes, das Aussagen zu
Gestaltung, Materialität etc. für die Neubebau‐
ung aber auch zum Umgang mit historischer
Bausubstanz trifft.

2023
• Integriertes Handlungskonzept Brücken‐

schlag
• Nutzungs- und Gestaltungskonzept Markt‐

straße
2022
• Integriertes Handlungskonzept Osterfeld
• Rahmenplan Ortskern Holten
• Masterplan Neue Mitte
2021
• Energetisches Quartierskonzept Alstaden-

West
2018
• Energetisches Quartierskonzept Osterfeld-

Mitte/Vondern
• Studie „Wohnen in Oberhausen 2017“

Konzepte mit Bezug zum Themenfeld
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Gesellschaftliche Teilhabe &
Chancengleichheit

Hintergrund & Ausgangslage

Der Abbau von Ungleichheiten und Benachteili‐
gungen sowie die Förderung stabiler Sozial‐
strukturen stellen zentrale Anliegen einer
nachhaltigen Stadtentwicklungspolitik dar. Alle
Menschen sollen gleichberechtigt und selbst‐
bestimmt am gesellschaftlichen Leben teilha‐
ben können. Soziale Teilhabe und
Chancengleichheit haben das Ziel, allen Men‐
schen innerhalb einer Gesellschaft die Möglich‐
keit zu geben, sich persönlich zu entfalten und
am sozialen, beruflichen und kulturellen Leben
teilzunehmen. Dabei soll niemand aufgrund
von Herkunft, Hautfarbe, Geschlecht, Alter, se‐
xueller Orientierung etc. benachteiligt werden.
Als gesellschaftliche Querschnittsaufgabe
wirkt die Thematik in sämtliche Lebensberei‐
che wie u.a. Beruf, Bildung oder Sport ein. Die
Themenfelder, die derzeit im besonderen Fokus
der Bemühungen um verbesserte Teilhabe und
Chancengleichheit stehen, sind Integration, In‐
klusion sowie Gender-, Familien- und Altenge‐
rechtigkeit.

Im Zuge von Segregationsprozessen verfesti‐
gen sich soziale Ungleichheiten zunehmend
auch räumlich. Menschen in benachteiligten
Lebenslagen sind nicht gleichmäßig über das
Stadtgebiet verteilt, was zu Konzentrationen
von Armut und sozialer Ausgrenzung in be‐
stimmten Stadtteilen führt. Demografische Ver‐
änderungen wie die zunehmende Alterung der

Gesellschaft oder der Zuzug von Migrant*in‐
nen, aber auch Problemlagen, wie Kinder- und
Altersarmut sowie Arbeitslosigkeit sind in eini‐
gen Oberhausener Sozialquartieren deutlich
ausgeprägter als in anderen. Laut dem im Jahr
2020 veröffentlichten Sozialbericht der Stadt
Oberhausen weisen acht Sozialquartiere be‐
sonders hohe Werte hinsichtlich ihrer Armuts‐
gefährdung auf und werden daher als
Fokusquartiere betrachtet, die besondere Auf‐
merksamkeit aus Sicht der Stadtentwicklung
benötigen

In Oberhausen sind die Themen Chancen‐
gleichheit und soziale Gerechtigkeit bereits
strukturell und querschnittsorientiert innerhalb
der Verwaltung verankert. Dazu gehören die
Einrichtung des Bereichs Chancengleichheit,
des kommunalen Integrationszentrums sowie
die Einführung einer strategischen Sozialpla‐
nung. Diese Maßnahmen zielen darauf ab, Un‐
gleichheiten in Oberhausen sichtbar zumachen
und die Anliegen benachteiligter Bevölkerungs‐
gruppen verstärkt zu berücksichtigen.



Integriertes Stadtentwicklungskonzept

32

gungslagen zu helfen, wird Armut in der Stadt
Oberhausen als Querschnittsthema bearbeitet
und lebensnahe Konzepte entwickelt, die diffe‐
renzierte Problemlagen berücksichtigen. Dazu
wird ein stetiger Dialog zwischen der Verwal‐
tung, der Politik sowie denWohlfahrtsträgern in
den Sozialräumen organisiert und, wo möglich,
auch die Betroffenen einbezogen. Mithilfe da‐
tengestützter Steuerung von Ressourcen wer‐
den vorrangig da, wo Personengruppen mit
besonderem Unterstützungsbedarf leben, ent‐
sprechende Maßnahmen und Infrastrukturen
vorgehalten.

Reduzierung sozialer Ungleichheiten und
räumlicher Segregation
Soziale Ungleichheiten manifestieren sich zu‐
nehmend auch räumlich. Zwischen Regionen
und Städten, aber auch innerhalb der Städte ist
immer häufiger zu beobachten, dass der Zu‐
gang zu materiellen sowie immateriellen Res‐
sourcen ungleich verteilt ist. Insbesondere im
Hinblick auf sozioökonomische sowie eth‐
nisch-kulturelle Merkmale kommt es verstärkt
zu Segregationsprozessen und Quartieren mit
einer steigenden Anzahl an Menschen, die von
Armut oder sozialer Ausgrenzung betroffen
sind. Auch in Oberhausen lassen sich solche
Entwicklungen erkennen. In der Folge entste‐
hen Sozialquartiere mit besonderen Hand‐
lungsbedarfen und negativen
Entwicklungsdynamiken. Durch den Einsatz
entsprechender Instrumente und Maßnahmen
setzt sich die Stadt Oberhausen dafür ein, sozi‐
ale Segregation auch in Zukunft frühzeitig zu
erkennen und dem Entstehen bzw. der Ver‐
schärfung entgegenwirken.

Leitziele

Bekämpfung von Armut und Förderung gleich‐
wertiger Lebensverhältnisse in allen Sozial‐
räumen
Menschen in armutsgeprägten Lebenslagen er‐
leben häufig einschneidende Entbehrungen
und gesellschaftliche Benachteiligung, teils mit
langfristigen Folgen. Dabei nimmt die ökonomi‐
sche Armut Einfluss auf andere Lebensberei‐
che, wie bspw. die Gesundheit, Bildung, Arbeit,
Integration und die Wahl des Wohnortes, was
wiederum zur Entstehung und Reproduktion
von Armut beitragen kann. Zur Förderung eines
selbstbestimmten Lebens können zum einen
(Grund-)Bedarfe gedeckt und zum anderen Be‐
darfslagen beeinflusst werden. Transferleistun‐
gen wie bspw. nach dem SGB II, SGB XII oder
Leistungen nach dem AsylbLG usw. bilden ein
soziales Netz. Sie ermöglichen den Menschen
zwar die Deckung ihrer Grundbedürfnisse, ga‐
rantieren aber keine gleichberechtigte gesell‐
schaftliche Teilhabe der von Armut betroffenen
Menschen. Daher gibt es viele verschiedene
Ansätze und Maßnahmen, die ergänzend zu
den gesetzlichen Leistungen vorgehalten wer‐
den, welche die Betroffenen freiwillig in An‐
spruch nehmen können. Sie unterstützen bspw.
bei den Themen, Integration, Bildung, Arbeit,
Gesundheit, Familie, Wohnen und Leben im Al‐
ter. Neben aktiven Angeboten kann aber auch
die Gestaltung des öffentlichen Raumes und
der städtischen Infrastruktur zu sozialer Ge‐
rechtigkeit beitragen, bspw. durch den barriere‐
freien Ausbau des öffentlichem Raumes und
des ÖPNV oder durch Maßnahmen zur Verbes‐
serung umweltbedingter Gesundheitsrisiken
wie Hitze, Luftverschmutzung und Lärm.
Um Menschen aus Armuts- und Unterversor‐
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allgemeine Lebensqualität von Senior*innen in
Oberhausen auch im hohen Alter aufrechtzuer‐
halten und Selbstbestimmung sowie soziale
Teilhabe zu fördern, werden entsprechende so‐
ziale, gesundheitsbezogene und kommunikati‐
ve Dienstleistungen, Produkte und Angebote
bereitgestellt. Die Bedürfnisse von älteren Men‐
schen werden bei stadtentwicklungspoliti‐
schen Entscheidungen stets berücksichtigt
und eine senior*innengerechte Stadtentwick‐
lung gefördert.

Förderung von Inklusion
Der Begriff „Inklusion“ stammt aus dem Lateini‐
schen und bedeutet „Einschluss“ oder „Einbe‐
ziehung“. Demnach sollen alle Menschen
gleichberechtigt und selbstbestimmt in die Ge‐
sellschaft einbezogen werden. Unterschiedlich‐
keiten zwischen Menschen werden als
Selbstverständlichkeit und Bereicherung wahr‐
genommen. In einer inklusiven Gesellschaft
werden Strukturen geschaffen, in denen jede*r
einbezogen wird und sich alle Individuen barrie‐
refrei bewegen können. Demnach müssen sich
Menschenmit Behinderungen nicht an ihre Um‐
welt anpassen, sondern die Umwelt sich an sie.
Die Stadt Oberhausen unterstützt die Umset‐
zung des Konzepts der Inklusion in sämtlichen
Lebensbereichen. Die bestehenden Barrieren
für Menschen mit körperlichen oder geistigen
Einschränkungen werden reduziert und somit
Selbstbestimmung und Teilhabe gefördert.

Förderung von Integration
Nicht zuletzt aufgrund der verstärkten Flucht‐
migrationen aktuell sowie in den Jahren 2015
und 2016 stellt die Integration von Neueinge‐
wanderten eine Aufgabe mit besonderer Be‐
deutung für die Stadt Oberhausen dar. Wie

Förderung von Geschlechtergleichstellung
Trotz rechtlicher Gleichstellung sind Frauen
heute noch in verschiedenen Lebensbereichen
gegenüber Männern benachteiligt. So können
bspw. ungleiche Erwerbseinkommen oder
mangelnde Vereinbarkeit von Familie und Beruf
zum dauerhaften Armutsrisiko für Frauen wer‐
den. Die Stadt Oberhausen setzt sich für die tat‐
sächliche Gleichstellung der Geschlechter ein
und macht verstärkt auf die Belange von Frau‐
en aufmerksam. Dafür werden die Bedürfnisse
und Anforderungen von Frauen bei Planungen
und Projekten berücksichtigt. Gleichstellung
findet sich in verschiedenen gesellschaftlichen
Themen wieder und wird entsprechend als
Querschnittsaufgabe betrachtet.

Entgegenwirken von weiterer Benachteiligung
und Mehrfachdiskriminierung
Auch für weitere identifizierte Personengrup‐
pen ist stetig gegen Benachteiligung zu wirken.
Die Sensibilisierung für LGBTIQ*/LSBT*Q
(LSBT*Q steht als Abkürzung für lesbisch,
schwul, bisexuell, transgeschlechtlich und
queer) und die Entwicklung geeigneter Maß‐
nahmen zum Abbau von Benachteiligung und
Diskriminierung ist sicherzustellen. Dabei sind
insbesondere der Aspekt der Mehrfachdiskri‐
minierung stets mit zu betrachten und geeigne‐
te niedrigschwellige Angebots-
/Unterstützungsstrukturen zu entwickeln.

Förderung von Senior*innengerechtigkeit
Der demografische Wandel hat die Altersstruk‐
tur in Oberhausen sowie auch in Deutschland
und darüber hinaus stark verändert. Die zuneh‐
mende Alterung der Gesellschaft geht in ver‐
schiedenen kommunalen Handlungsfeldern
mit neuen Herausforderungen einher. Um die
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gebote zentrale Anliegen der Stadt Oberhausen
dar. Die Stadt Oberhausen pflegt darüber hin‐
aus eine intensive Dialog- und Beteiligungskul‐
tur. Die Bürger*innen werden bei allen
wichtigen Vorhaben der Stadt einbezogen und
erhalten die Gelegenheit, aktiv an Planungspro‐
zessen mitzuwirken. Auf diese Weise können
die verschiedenen Belange der Bürger*innen
besser berücksichtigt, die Transparenz sowie
Akzeptanz bzgl. kommunalpolitischer Ent‐
scheidungen erhöht und das Interesse der Bür‐
ger*innen an der Mitgestaltung ihrer Stadt
gefördert werden.

Stärkung der Familienfreundlichkeit
Kinder und familiäre Netzwerke sind die Grund‐
lage für unsere Gesellschaft. Sie sind zentrale
Orte, an denen Werte vermittelt und Menschen
geprägt werden. Für die Stadt Oberhausen
stellt die Kinder- und Familienfreundlichkeit ein
zentrales Anliegen der Stadtentwicklung dar
und wird als Querschnittsthema in verschiede‐
nen kommunalen Handlungsfeldern berück‐
sichtigt. Besondere Augenmerke liegen unter
anderem auf der präventiven Familienpolitik,
der Verbesserung der Bildungschancen, der
Vereinbarkeit von Familie und Beruf sowie der
städtebaulichen Entwicklung

auch die weiteren Städte des Ruhrgebiets ist
Oberhausen durch eine intensive Einwande‐
rungsgeschichte geprägt. Ende des Jahres
2021 wiesen 31,6 % der Menschen in Oberhau‐
sen eine Einwanderungsgeschichte auf. 16,7 %
der Bevölkerung besitzt keine deutsche Staats‐
bürgerschaft, wobei die Türkei, ehem. Serbien
und Montenegro sowie Syrien die häufigsten
Herkunftsländer sind. In einer stets vielfältiger
werdenden Gesellschaft fördert die Stadt Ober‐
hausen die Chancengleichheit und gleichbe‐
rechtigte Teilhabe von allen
Neuzugewanderten und Menschen mit Migrati‐
onshintergrund Einwanderungsgeschichte. Ak‐
zeptanz, Toleranz sowie gegenseitiges
Verständnis gehören zum Selbstverständnis
Oberhausens - Rassismus und Diskriminierung
haben keinen Platz. Integration wird in Ober‐
hausen als dauerhafte, querschnittsbezogene
und ressortübergreifende Aufgabe verstanden.
Die interkulturelle Öffnung der Verwaltung ge‐
nießt eine hohe Priorität.

Förderung bürger*innenschaftlichen Engage‐
ments
Bürger*innenschaftliches Engagement be‐
schreibt die vielfältigen Formen des freiwilligen
und gemeinwohlorientierten Engagements in
verschiedenen Bereichen der Gesellschaft (u.a.
Mitarbeit in Vereinen, Verbänden, Einrichtun‐
gen, Bürger*inneninitiativen). Es gilt als unver‐
zichtbares Element eines funktionierenden
gesellschaftlichen Miteinanders, dient als Im‐
pulsgeber für gesellschaftliche Veränderungen,
fördert die soziale Teilhabe, politische Bildung
und ist Zeichen einer lebendigen Demokratie.
Neben der Förderung von Anerkennung und
Wertschätzung ehrenamtlicher Tätigkeiten stel‐
len die Vernetzung und die Vermittlung der An‐

2023
• Smart-City-Strategie
• Integriertes Handlungskonzept Brücken‐

schlag
• Mobilitätsstrategie
• Integriertes Handlungskonzept Sterkrade
• Strategiepapiere für die Sozialräume
• Masterplan Wirtschaft

Konzepte mit Bezug zum Themenfeld
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2022
• Familienbericht
• Integriertes Handlungskonzept Osterfeld
• Rahmenplan Ortskern Holten
• Sozialbericht
2021
• Kinder- und Jugendförderplan
2020
• Handlungskonzept zum Umgang mit geflo‐

henen Menschen in Oberhausen
• „Mit Allen – Für Alle“ - Kommunaler Inklusi‐

onsplan
• Örtliche Planung gem. Alten- und Pflegege‐

setz NRW 2020-2024
2019
• Die Offene Ganztagsschule (OGS) im Prim‐

arbereich - Rahmenkonzept
• Sportpolitisches Handlungskonzept "Bewe‐

gung ist Bildung - Bewegte Bildung ge‐
meinsam gestalten"Rahmenkonzept

2016
• Entwicklungsplan zur frühkindlichen Bil‐

dung, Erziehung und Betreuung in Kinderta‐
geseinrichtungen und Kindertagespflege

• Rahmenkonzept Schulsozialarbeit
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Räumliche Schwerpunkte und städtische Vorhaben
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Bildung & Kultur*

* Inhalte zum Themenkomplex Kultur werden mit Fertigstellung des Kulturentwicklungsplanes ergänzt.

Hintergrund & Ausgangslage

Das Thema Bildung hat sich in den zurücklie‐
genden Jahrzehnten zu einem wichtigen Bau‐
stein einer nachhaltigen
Stadtentwicklungspolitik entwickelt und wird
zunehmend als gesamtstädtische Quer‐
schnittsaufgabe verstanden.

Allgemein kann Bildung als die persönliche Ent‐
wicklung menschlicher Fähigkeiten und Fertig‐
keiten, sowohl in wissenschaftlicher,
künstlerischer als auch moralischer Hinsicht,
beschrieben werden. Bildung ermöglicht es den
Menschen, ihr Leben selbstbestimmt und ei‐
genständig zu gestalten, Probleme bzw. Kon‐
flikte zu erkennen und entsprechende
Lösungen zu entwickeln. Der Bildungsbegriff
umfasst die formale schulische Bildung, die
Hochschulbildung, die frühkindliche Bildung,
die berufliche Bildung, die gemeinwohlorien‐
tierte Weiterbildung, Familienbildung sowie die
kulturelle Bildung. Dabei werden im Sinne des
„lebenslangen Lernens“ alle Alters- bzw. Le‐
bensphasen berücksichtigt.

Erfolgreiche kommunale Bildungsstrukturen
stellen heute einen bedeutenden Standortfak‐
tor für Bewohner*innen undWirtschaftsakteure
dar. Auf der anderen Seite können schwache
Bildungsbiografien die Entstehung sozialer Pro‐

blemlagen begünstigen und gesellschaftliche
Ungleichheiten fördern.

Quantitative Sicherung und qualitative Förde‐
rung der schulischen Bildung
Die Stadt Oberhausen trägt dafür Sorge, dass
Schülerinnen und Schüler optimale Lernbedin‐
gungen vorfinden. Dies umfasst zum einen die
Schaffung eines quantitativ ausreichenden An‐
gebots an Schulplätzen, -räumen und -formen,
die mit Blick auf die lokale Demografie nachfra‐
gegerecht entwickelt werden. Aber auch bei der
qualitativen Ausstattung der Schulen (Einrich‐
tung, Lern-/Lehrmittel) gilt es, sich stetig wei‐
terzuentwickeln und insbesondere den
heutigen, digitalen Anforderungen Rechnung zu
tragen.

Bedarfsgerechter Ausbau der Bildungsland‐
schaft
Damit die Oberhausener Bildungslandschaft
den sich wandelnden Bedarfen der Bewohne‐
r*innen gerecht werden kann, bedarf es einer
steten quantitativen und qualitativen Weiterent‐
wicklung des Bildungsangebots. Dabei wird
das Bildungskonzept des Lebenslangen Ler‐
nens verfolgt, welches auf die kontinuierliche
Weiterentwicklung aller Menschen – egal wel‐
chen Alters – abzielt. Um Bildungsangebote

Leitziele
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aufeinander abzustimmen und bedarfsgerecht
zu optimieren, sind die verschiedenen Akteure
zu vernetzen und Kooperationen zu entwickeln.

Unterstützung der Träger/Einrichtungen/Initi‐
ativen gemeinwohlorientierter Bildung und
kultureller Bildung und Einbeziehung in the‐
menspezifische Netzwerke
Oberhausen verfügt über eine dichte Land‐
schaft an Trägern, Einrichtungen bzw. Initiati‐
ven der gemeinwohlorientierten Bildung sowie
der kulturellen Bildung. Diese Akteure werden
von Seiten der Stadt in Ihrer Arbeit weiterhin un‐
terstützt. Um die Zusammenarbeit und den
Austausch weiter zu fördern, werden sie in the‐
menspezifischen Netzwerke intensiv eingebun‐
den.

Weiterentwicklung des Angebots zur kulturel‐
len Bildung von Kindern und Jugendlichen
Kulturelle Bildung hat in Oberhausen einen ho‐
hen Stellenwert und stellt ein Schwerpunktthe‐
ma städtischer Kultureinrichtungen dar. Die
Auseinandersetzung mit Kunst und Kultur soll
als fester Bestandteil der Bildungsbiografien
und somit der persönlichen Entwicklung der
Menschen in Oberhausen etabliert werden. Ne‐
ben dem Verständnis für künstlerische Aus‐
drucksformen fördert kulturelle Bildung die
eigene Kreativität und legt die Grundpfeiler für
kulturelle Vielfalt in der Gesellschaft. Durch das
Oberhausener Modell der kulturellen Bildung
werden verschiedene Bildungs- und Kulturein‐
richtungen vernetzt und ein Fokus dabei auf die
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen gelegt.

2023
• Rahmenkonzept Familiengrundschulzen‐

tren
• Integriertes Handlungskonzept Brücken‐

schlag
2022
• Integriertes Handlungskonzept Osterfeld
2021
• Anlassbezogene Schulentwicklungspla‐

nung zur SEK I in Oberhausen
• Die Offene Ganztagsschule (OGS) im Prim‐

arbereich - Rahmenkonzept
2019
• Sportpolitisches Handlungskonzept „Bewe‐

gung ist Bildung“
2018
• „Kultur ist Chance“ - Kulturelle Bildung für

Kinder und Jugendliche in Oberhausen
2017
• „Bildung integriert“ - Lebenslanges Lernen

in Oberhausen
2016
• Entwicklungsplan zur frühkindlichen Bil‐

dung, Erziehung und Betreuung in Kinderta‐
geseinrichtungen und Kindertagespflege

• Rahmenkonzept für Schulsozialarbeit an
Oberhausener Schulen

Konzepte mit Bezug zum Themenfeld
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Räumliche Schwerpunkte und städtische Vorhaben
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Gesundheit, Sport &
Bewegung

Hintergrund & Ausgangslage

Das städtische Leben beeinflusst in starkem
Maße die Gesundheit der Menschen. Das Ziel
einer nachhaltigen Stadtentwicklung im Sinne
der Leipzig Charta ist es, gesunde Lebens‐
bedingungen zu schaffen, da diese die Grundla‐
ge für körperliches und psychisches
Wohlbefinden bilden. Dies beinhaltet sowohl
die Förderung positiver Gesundheitseinflüsse
als auch die Minimierung von Gesundheitsrisi‐
ken. Gesundheit ist somit ein wesentlicher Be‐
standteil der Stadtentwicklung und wird von
zahlreichen kommunalen Handlungsfeldern be‐
rührt.

Grundsätzlich lässt sich die Gesundheitspla‐
nung in die Handlungsfelder Gesundheitsförde‐
rung und -prävention, medizinische Versorgung
sowie ambulante und stationäre Pflege unter‐
teilen. Krankheitsprävention und Gesundheits‐
förderung setzen bereits vor der Entstehung
von Krankheiten oder Verletzungen an und zie‐
len grundsätzlich auf den Erhalt der Gesundheit
ab. Entsprechend befasst sich die Gesund‐
heitsprävention mit der Vermeidung von Krank‐
heiten sowie entsprechender Folgeschäden
durch die Reduzierung und frühzeitige Erken‐
nung von Gesundheitsrisiken. Die Gesundheits‐
förderung hingegen zielt darauf ab, die
Gesundheitsressourcen und -potenziale der
Menschen zu erhöhen, sodass sie in der Lage

sind, ihre individuelle Gesundheit eigenständig
zu verbessern. Neben den individuellen Verhal‐
tensweisen nimmt die Gesundheitsförderung
zudem die Lebensbedingungen (u.a. Lärm-, Hit‐
ze-, Luftschadstoffbelastung) in den Blick. Da
Gesundheitsförderung verschiedene Bereiche
der Stadtentwicklung betrifft, stellt sie eine
ganzheitliche städtische Aufgabe dar. Als Quer‐
schnittsthema ist der Ansatz in sämtlichen
kommunalen Handlungsfeldern zu integrieren
und mitzudenken. Die Stärkung der internen
und externen Zusammenarbeit sowie sektor‐
übergreifender Partnerschaften ist entschei‐
dend, um nachhaltige Maßnahmen zur
Prävention und Gesundheitsförderung zu ent‐
wickeln, die medizinische Versorgung zu ver‐
bessern und ein effektives Zusammenspiel
aller relevanten Akteure zu gewährleisten.

Im Gegensatz zur Gesundheitsförderung set‐
zen Angebote zur medizinischen Versorgung
(u.a. Arztpraxen, Krankenhäuser) sowie Pfle‐
geangebote erst dann an, wenn bereits gesund‐
heitliche Beeinträchtigung bestehen. Als
zentrales Instrument zur Abstimmung und Zu‐
sammenarbeit aller an der Gesundheitsversor‐
gung und -vorsorge Beteiligten (u.a. Politik,
Krankenkassen, Krankenhäuser, Ärzt*innen)
dient die Kommunale Gesundheitskonferenz.
Sie fungiert als wichtige Schnittstelle zwischen
politischen Gremien, der Kommunalverwaltung
und den Akteur*innen im Gesundheits- und So‐
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ein großes Interesse am Vereinssport, was sich
in der Vielzahl formeller Vereine im Stadtgebiet
widerspiegelt. Ende des Jahres 2019 existier‐
ten in Oberhausen 198 Sportvereine mit etwa
40.000 Mitgliedschaften. Dennoch ist die Mit‐
gliederzahl in den letzten Jahren stark zurück‐
gegangen, was dem allgemeinen
bundesweiten Trend entspricht. Stattdessen
rückt der nicht oder weniger organisierte Sport
zunehmend in den Fokus.

zialbereich. Die Arbeitsschwerpunkte liegen in
der Festlegung von gesundheitspolitischen
Schwerpunkten sowie der Entwicklung und Um‐
setzung von Maßnahmen.

Die Gesundheitsberichterstattung (GBE) ist ein
Instrument zur Information von Politik, Wissen‐
schaft, Akteur*innen des Gesundheitssystems
sowie von Bürgerinnen und Bürgern. Sie analy‐
siert, validiert und interpretiert statistische Da‐
ten zu Themen wie Sterblichkeit,
Krankheitshäufigkeit, gesundheitsrelevante Ri‐
sikofaktoren und Verhaltensweisen sowie die
Nutzung des Gesundheitssystems. Aufgrund
der Tatsache, dass die gesundheitliche Situati‐
on häufig auch mit der sozialen Lage zusam‐
menhängt, werden auch sozialstrukturelle
Daten betrachtet und der Zusammenhang zu
bestimmten Gesundheitsdaten analysiert. Die
Ergebnisse werden regelmäßig in Berichten zu‐
sammengefasst und veröffentlicht.

Die Förderung von Sport und Bewegung und
Gesundheitsbildung stellt eine Grundlage für ei‐
nen gesunden Lebensstil dar und ist daher eng
mit demThema Gesundheit verbunden. Eine at‐
traktive Sportlandschaft und die Sicherung von
Sport-, Spiel- und Freiflächen sind daher ent‐
scheidende Elemente einer gesundheitsför‐
dernden Stadtentwicklung.

Oberhausen verfügt derzeit über eine im inter‐
kommunalen Vergleich gute und vielseitige
Ausstattung an Sportstätten- und räumen, dar‐
unter 15 städtische Großsporthallen, 37 städti‐
sche Turnhallen, drei städtische Hallenbäder,
sieben Lehrschwimmbecken sowie 35 städti‐
sche Sportfreianlagen mit teilweise überörtli‐
cher Bedeutung. Die Bürger*innenschaft zeigt

Querschnittsbezogene Verankerung des The‐
mas „Gesundheit“ in der Verwaltung
Die Gesundheit eines Menschen ist neben sei‐
nem individuellen Verhalten auch wesentlich
durch die ihn umgebenden Arbeits-, Wohn- und
Lebensbedingungen geprägt. Eine gesund‐
heitsfördernde Stadtentwicklung ist daher nur
als querschnittsorientierter und gesamtstädti‐
scher Ansatz zu realisieren. Die Stadt Oberhau‐
sen fördert daher die ressortübergreifende
Verankerung von Gesundheitsbelangen bei Pla‐
nungen und Entscheidungen.

Förderung gesundheitlicher Chancengleich‐
heit
Zwischen sozialer Benachteiligungen und der
Gesundheit der betroffenen Menschen beste‐
hen nachweislich Zusammenhänge. Diese be‐
gründen sich sowohl in den unterschiedlichen
Wohn-, Arbeits- und Lebensbedingungen als
auch in den unterschiedlichen Handlungsmög‐
lichkeiten, die sich im individuellen Gesund‐
heitsbewusstsein und -verhalten
widerspiegeln. Die Stadt Oberhausen fördert
die gesundheitliche Chancengleichheit für alle
Bürger*innen. Alle Menschen sollen die glei‐

Leitziele
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können so den sozialen Zusammenhalt oder
den interkulturellen Dialog fördern. Die Stadt
Oberhausen entwickelt ihr Spiel- und Sportan‐
gebot weiter und schafft seinen Bürger*innen
Bewegungsmöglichkeiten für verschiedene Ge‐
nerationen und Nutzer*innengruppen. Dabei
werden Sportstätten, formell organisierte Verei‐
ne, individuell organisierter Sport sowie auch
Veranstaltungen in den Blick genommen. Ne‐
ben der Anzahl vorhandener Angebote sollen
insbesondere qualitative Aspekte in den Blick
genommen werden.

Sicherung und Ausbau einer bedarfsgerechten
Pflegeinfrastruktur
Als Teil der kommunalen Daseinsvorsorge
stellt die Sicherung einer bedarfsgerechten
Pflegeinfrastruktur ein wichtiges Ziel der Stadt‐
entwicklung dar. Insbesondere die Zahl älterer
Menschenmit Bedarf nach Unterbringung, Pfle‐
ge und Betreuung steigt im Zuge des fortschrei‐
tenden demografischen Wandels stetig an und
stellt die Pflegeinfrastruktur vor Herausforde‐
rungen. Durch dezentrale und zugehende Orga‐
nisation von Angeboten sowie eine verbesserte
Koordination und Vernetzung untereinander
soll auch in Zukunft eine gute Pflege vor Ort si‐
chergestellt werden.

chen Chancen haben, gesund zu sein und zu
bleiben. Dazu werden gesundheitsbezogene
Angebote, Bildungsangebote sowie Aufklä‐
rungsmöglichen zielgruppengerecht gestaltet
und implementiert Darüber hinaus sollen Um‐
weltbelastungen (z.B. Lärm, Schadstoffe, Luft‐
temperatur) sowie gesundheitsrelevante
Umweltressourcen, wie Parks oder Grünflä‐
chen, gerecht im Stadtgebiet verteilt sein.

Reduzierung gesundheitsschädlicher Umwelt‐
belastungen (Lärm, Luft, Temperatur)
Menschen sind stets von verschiedenen Um‐
weltfaktoren umgeben, die sich unweigerlich
auf deren Gesundheit und das allgemeine
Wohlbefinden auswirken können. Vor allem in
urbanen Stadtgebieten mit dichter Bebauung
sowie entlang von Verkehrstrassen zeigen sich
zum Teil negative gesundheitliche Auswirkun‐
gen durch Lärm, Luftschadstoffe oder erhöhte
Lufttemperaturen. Durch entsprechende Maß‐
nahmen, unter anderem auf einer städtebauli‐
chen, freiraumplanerischen sowie
verkehrsplanerischen Ebene, gilt es, gesund‐
heitsschädliche Umwelteinflüsse auf den Men‐
schen zu reduzieren. Das Ziel
Gesundheitsförderung, also die Stärkung von
Gesundheit und weniger die Abwehr möglicher
Gesundheitsgefahren ist unmittelbar verknüpft
mit der Förderung und Entwicklung grüner bzw.
blauer Infrastruktur in der Stadt.

Qualifizierung des formellen und informellen
Spiel- und Sportangebotes
Spiel, Sport und Bewegung sind von großer Be‐
deutung für die Gesundheit und die körperliche
Entwicklung der Bewohner*innen Oberhau‐
sens. Darüber hinaus schaffen sie Begeg‐
nungs- und Austauschmöglichkeiten und

2023
• Basisgesundheitsbericht
• Radverkehrskonzept
• Integriertes Handlungskonzept Sterkrade
• Klimaanpassungskonzept
• Mobilitätsstrategie

Konzepte mit Bezug zum Themenfeld
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2022
• Lärmaktionsplan
• Integriertes Handlungskonzept Osterfeld
• Masterplan „Saubere Luft für Oberhausen“
• Nahmobilitätskonzept Alt-Oberhausen
• Spielraumentwicklungsplan 2022-2025
2021
• Oberhausen - Sportstadt im Revier
2020
• Luftreinhalteplan
2019
• Sportpolitisches Handlungskonzept „Bewe‐

gung ist Bildung“
• Nahmobilitätskonzept Osterfeld
2018
• Grünstrukturenentwicklungskonzept Ober‐

hausen City
2017
• Nahmobilitätskonzept Sterkrade
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Räumliche Schwerpunkte und städtische Vorhaben


